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„Was du mir sagst, das vergesse ich. 

Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich. 

Was du mich tun lässt, das verstehe ich.“ 

Konfuzius 
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Teil 3 Kindeswohl und Kinderschutz 
 

Kinder haben ein Recht auf gewaltfreies Aufwachsen, nach §1631 BGB sowie der UN- 

Kinderrechtskonvention. Der Schutz des Kindeswohls ist die grundlegende Aufgabe der 

Kinder- und Jugendhilfe und bildet sowohl das ethische als auch das rechtliche Fundament 

unserer pädagogischen Arbeit. Die Förderung und Wahrung des Kindeswohl dient als 

pädagogischer Leitgedanke und ist sowohl in §1 und §8a, dem §45 SGBVIII sowie der Art. 3 

und Art.19 UN- Kinderrechtskonvention grundlegend festgeschrieben.  

Das Kindeswohl beschreibt einen Zustand des körperlichen, seelischen und sozialen 

Wohlergehens eines Kindes, welches durch das Recht auf Förderung seiner körperlichen und 

geistigen Entwicklung, seinem Schutz und seiner Beteiligung in allen Themen, die es 

unmittelbar betreffen, erreicht werden soll. Dafür schafft die Kinder- und Jugendhilfe ein 

stabiles, gewaltfreies und partizipatives Umfeld. Neben der strukturellen Gewährleistung des 

Kindeswohls durch die in der Konzeption nach §45 SGBVIII  festgelegten räumlichen, 

fachlichen, wirtschaftlichen und personellen Voraussetzungen, sowie der Schaffung eines 

gesundheitlichen Lebensumfeldes und der Förderung gesellschaftlicher sowie sprachlicher 

Integration, wird das Kindeswohl durch das umfassende Kinderschutzkonzept des Trägers im 

Allgemeinen und das spezifische Schutzkonzept vor interpersoneller Gewalt der IKTB gezielt 

gesichert. Pädagogische Fachkräfte sollen dabei die individuellen Lebenslagen des Kindes 

berücksichtigen und einfühlsam auf ihre Bedürfnisse eingehen. Im Falle der Kenntnisnahme 

von Verdachtsmomenten und Anhaltspunkten für eine mögliche Gefährdung des Kindeswohls 

ist eine umfassende Gefährdungseinschätzung durch das pädagogische Personal 

vorzunehmen und gegebenenfalls Maßnahmen gemäß §8a SGBVIII einzuleiten. 

 

3.1. Konzept zum Schutz vor Gewalt 
 

Die IKTB Groß Kreutz (Havel) versteht den Schutz vor Gewalt und den Erhalt des Kindeswohls 

als unverzichtbaren Bestandteil und Selbstverständnis ihrer pädagogischen Arbeit. Ziel ist es, 

insbesondere interpersonelle Gewalt in jeder Form – physisch, psychisch oder sexualisiert – 

vorzubeugen, rechtzeitig zu erkennen, zu verhindern und im Bedarfsfall angemessen darauf 

zu reagieren.  

Gewalt beginnt nicht erst bei körperlichen Übergriffen, sondern auch verbale Abwertung, 

Missachtung von kindlichen Bedürfnissen und Grenzen, Ausgrenzung und Stigmatisierung 

zählen zu Formen der Gewalt. Die pädagogischen Fachkräfte möchten einen vertrauensvollen 
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und respektvollen Rahmen schaffen, in dem achtsam und reflektiert mit Nähe und Distanz, 

Grenzachtung und kindlichen Bedürfnissen umgegangen wird.  

Dabei steht der Erhalt des Kindeswohls nach Art.3 UN-KRK im Vordergrund der päd. Arbeit. 

Unser Team hat dafür eine Konzeption erarbeitet, die diese Formen interpersoneller Gewalt 

aufgreift, sich intensiv mit Gewalttatbeständen befasst, sich dabei selbst reflektiert und sowohl 

präventive als auch intervenierende Maßnahmen formuliert. 

Kinder sollen in unserer Einrichtung einen sicheren Rahmen haben, in dem sie aufwachsen 

und sich frei entfalten können. Sie sollen lernen, sich und andere zu schützen, Gefahren zu 

erkennen, Grenzen zu benennen und zu achten, Hilfe zu holen und gewaltfrei mit Konflikten 

umzugehen.  

Unser pädagogisches Team übernimmt die Verantwortung, Kinder beim Erwerb dieser 

Kompetenzen zu stärken und sie in ihren Bedürfnissen ernst zu nehmen. Wir verstehen dies 

als Aufgabe des aktiven Kinderschutzes.  

 

3.1.1 Prävention und Intervention einschließlich Risikoanalyse 
 

Zur Prävention gehört die angemessene Ausübung der Aufsichtspflicht. Sie ist von zentraler 

Bedeutung, um die Selbstständigkeit und die Verantwortung der Kinder zu fördern, ohne dabei 

ihre Sicherheit zu vernachlässigen. Eine übermäßige Aufsicht, die den Kindern jede 

Entscheidung abnimmt und ihnen keine Freiräume zur Entwicklung ihrer Selbstständigkeit 

gewährt, widerspricht dem grundlegenden Erziehungsziel. Es ist entscheidend, dass die 

pädagogische Fachkraft die Aufsicht so gestaltet, dass die Entwicklung und Selbstständigkeit 

der Kinder gefördert werden, während gleichzeitig ihre Sicherheit gewährleistet ist. Dies 

erfordert eine feinfühlige Balance zwischen Aufsicht und Freiraum, wobei individuelle 

Bedürfnisse und Fähigkeiten der Kinder berücksichtigt werden müssen. 

Die Aufsichtsverantwortung erstreckt sich vom Anmelden der Kinder bis zum Verlassen des 

Schulgeländes. Die Verantwortung bis zur Busabfahrt und der Heimweg obliegt den Eltern, 

einschließlich der Kenntnis der Busnummer/ Endziel. Angemessene Regularien werden in 

Abhängigkeit von der Reife der Kinder besprochen und gemeinsam festgelegt. Bei Verstößen 

sind entsprechende Maßnahmen einzuleiten, wobei die Balance zwischen Vertrauensbasis, 

Selbstständigkeitserziehung und Aufsichtspflicht stets gewahrt bleibt. Schüler, die mit der 

Aufgabe überfordert sind, sollten abgeholt werden. 

Das Ziel besteht darin, Kinder davor zu bewahren, Schaden an anderen auszuüben oder selbst 

Schaden durch andere zu erleiden, sowohl physisch als auch psychisch. Kinder sollen 
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verantwortungsbewusstes Handeln erlernen und in gefährlichen Situationen sicher agieren 

können. Durch das Erleben von Grenzerfahrungen und das Ausprobieren in kontrollierten 

Umgebungen können Kinder wichtige Lektionen für ihre persönliche Entwicklung gewinnen. 

Elternrechte gemäß §1626 BGB und die im Kinder- und Jugendhilfegesetz (KJHG) 

formulierten Erziehungsziele unterstreichen die Bedeutung der kontinuierlichen Unterstützung 

und Förderung der Selbstständigkeit von Kindern durch die Eltern. 

Im Grundschulalter dürfen Kinder nach Einschätzung des pädagogischen Fachpersonals für 

eine bestimmte Anzahl von Minuten allein gelassen werden, basierend auf ihrer individuellen 

Entwicklung und Verlässlichkeit. Diese Einschätzung erfolgt auf Grundlage einer gesetzlichen 

Regelung, die die Aufsicht über Kinder regelt. Hierbei ist die Aufsicht nicht nur eine Frage des 

Vertrauens, sondern auch eine Beurteilung darüber, ob das Kind in der Lage ist, 

verantwortungsbewusst in selbstständigen Situationen zu handeln. Es ist wichtig, dass die 

pädagogische Fachkraft präventiv arbeitet, informiert, Regeln aufstellt, gegebenenfalls 

eingreift und dabei Lob oder Konsequenzen für eigenständiges Verhalten ausspricht. 

Stichprobenartige Kontrollen dienen der Sicherstellung eines angemessenen 

Aufsichtsniveaus, wobei das Ziel ist, eigenständiges Verhalten zu fördern und gegebenenfalls 

einzugreifen, um das Kind vor Schaden zu schützen. 

Praxisbeispiele des Teams zur Selbstständigkeitsentwicklung: 

⮚ Beginnt mit Anmelden der Kinder und endet mit dem Verlassen des Schulgeländes 

(bringen bis zum Bus; insofern möglich/ Heimweg ist Aufgabe der Eltern, auch die 

Busnummer) 

⮚ Angemessene Regularien werden abhängig von der Reife des Kindes besprochen 

und gemeinsam festgelegt 

⮚ Bei Verstoß müssen entsprechende Maßnahmen eingeleitet werden 

/Vertrauensbasis vs. Selbstständigkeitserziehung und Aufsichtspflicht 

⮚ Kinder davor bewahren Schaden an anderen auszuüben oder Schaden durch 

andere zu erleiden (physisch und psychisch) 

⮚ Kinder sollen verantwortungsbewusstes Handeln erlernen und in z.B. gefährlichen 

Situationen sicher agieren können 

⮚ Kinder benötigen Grenzerfahrungen, und lernen durch Ausprobieren (Grenzen 

überschreiten, um sie nachvollziehen zu können) 

 

Präventionsmaßnahmen des Teams zur Sicherung des Kindeswohls: 

▪ Informieren, Regeln aufstellen, belehren, präventiv arbeiten, einschätzen/vertrauen 

ggf. Konsequenzen aufführen 
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▪ Ge- und Verbote aussprechen 

▪ Stichprobenartig kontrollieren 🡪 Lob/ Konsequenz für eigenständiges 

Verhalten 

▪ Ggf. Eingreifen zum Schutz des Kindes für sich selbst oder andere 

▪ enger Kontakt/ Info an Eltern 

 

Die Übernahme von Verantwortung ermöglicht Kindern außerdem, ein besseres Verständnis 

für die Konsequenzen ihrer Entscheidungen zu entwickeln. Sie erkennen, dass ihre 

Handlungen Auswirkungen haben und dass sie für ihr Verhalten Verantwortung tragen. Dies 

fördert die Entwicklung eines moralischen Kompasses und hilft ihnen, Rücksichtnahme und 

Empathie zu entwickeln. 

Eltern und Erziehungsberechtigte spielen eine entscheidende Rolle, indem sie ihren Kindern 

Raum bieten, um eigenständig zu handeln und Verantwortung zu übernehmen. Dies bedeutet 

nicht, dass sie ihre Kinder vollständig aus der Verantwortung entlassen sollten, sondern dass 

sie ihnen die Möglichkeit geben, ihre Fähigkeiten und ihr Potenzial zu entfalten. Es ist wichtig, 

Kindern Raum für Fehler zu geben und ihnen zu helfen, aus ihnen zu lernen. 

Die Übernahme von Verantwortung birgt jedoch auch Risiken. Kinder können Fehler machen 

oder unangemessene Entscheidungen treffen. In diesem Prozess des Wachsens und Lernens 

sollten Eltern und pädagogische Fachkräfte als verlässliche und unterstützende 

Ansprechpartner zur Verfügung stehen, um (ihren) Kindern zu helfen, aus Fehlern zu lernen. 

Wir orientieren uns daher am Sprichwort: „Fehler sind Helfer, nur anders geschrieben.“ Es ist 

ein dynamischer Prozess, in dem Kinder ihre eigenen Wege finden können. 

Insgesamt ist die Übernahme von Verantwortung ein integraler Bestandteil der persönlichen 

und emotionalen Entwicklung eines Kindes. Es fördert die Eigenständigkeit, das 

Selbstvertrauen und die moralische Entwicklung. Bei erfolgreicher Umsetzung dieses 

Prozesses können Kinder zu selbstbewussten und verantwortungsbewussten Erwachsenen 

heranwachsen. 

Die Risikoanalyse dient der systematischen Erfassung möglicher Gefährdungslagen innerhalb 

der Einrichtung und bildet die Grundlage für präventive Schutzmaßnahmen. Sie wird 

regelmäßig überprüft und bei strukturellen, personellen oder räumlichen Veränderungen 

angepasst. Um mögliche Risikobereiche, wie z.B. räumliche Situation mit eingeschränkter 

Einsehbarkeit, Übergangssituationen, personelle Engpässe oder Vertretungssituationen, 

ungünstige Alters- oder Gruppenkonstellation, Nähe- Distanz Situationen sowie fehlende oder 

unklare oder fehlende Kommunikations- und Meldewege zu minimieren, haben wir: 

● Klare und transparente Aufsichtsstrukturen geschaffen 
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● Klare Regelungen zu Nähe und Distanz festgelegt 

● Regelmäßige Teamsitzungen und Fallreflexionen eingeführt 

● Nehmen mind. 1x jährlich an Fortbildungen zum Kinderschutz teil 

● Arbeiten mit den Eltern, wie auch mit externen Fachstellen eng zusammen 

● haben eine klare Dokumentationsstruktur etabliert 

Ein enger Kontakt, sowie eine frühzeitige Information der Eltern und Sorgeberechtigten an die 

IKTB erfolgt immer dann, wenn Regelverstöße, Unsicherheiten und Entwicklungsbedarfe aus 

päd. Sicht sichtbar werden. 

 

3.1.2 Ausführung zu Schutzmaßnahmen vor psychischer, physischer und sexualisierter 

Gewalt 
 

Unsere Einrichtung verfolgt ein umfassendes Schutzkonzept zur Prävention interpersoneller 

Gewalt. Dieses beinhaltet (siehe Schutzkonzept für interpersonale Gewalt der IKTB Groß 

Kreutz (Havel)): 

● eine wertschätzende, respektvolle Grundhaltung 

● klare Verhaltensregeln für Kinder und Fachkräfte 

● transparente Nähe- Distanz Regelungen 

● klare Zuständigkeiten und Meldewege 

● regelmäßige Reflexion des eigenen pädagogischen Handelns 

 

Psychische Gewalt wird durch eine achtsame, bedürfnis- und lösungsorientierte 

Kommunikation und Vermeidung von etwa Bloßstellen, Ironie, oder Machtausübung verhindert 

– psychische Gewalt ist grundsätzlich untersagt. Mit präventiven Maßnahmen, wie etwa 

Aufklärung, Stärkung von (Kinder-)Rechten und eine konsequente Intervention bei 

Grenzverletzungen begegnen wir dem Risiko von Beginn an.  

Eine nähere Ausführung ist in der Konzeption zur interpersonellen Gewalt enthalten. 

 

3.1.3 Verfahren im Umgang mit institutionellen Ereignissen und Entwicklungen, die das 

Kindeswohl beeinträchtigen können 
 

Institutionelle Ereignisse, die das Kindeswohl beeinträchtigen können, werden durch das 

Team der IKTB sowie Leitung systematisch bearbeitet. Dazu zählen u.a.: 

● wiederholte Aufsichtsverletzungen 
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● strukturelle Mängel 

● personelle Konflikte mit Auswirkungen 

● gravierende Regelverstöße 

● personelle Engpässe 

● etc. 

 

unser Verfahren umfasst:  

● Wahrnehmung und Dokumentation 

● Information der Leitung 

● Interne Analyse und Maßnahmeplanung 

● Rücksprache mit dem Träger 

● Ggfls. externe Beratung /Meldung 

 

Eine nähere Ausführung ist im Konzept zur interpersonellen Gewalt enthalten. 

 

3.1.4 Meldungen an die Erlaubnisbehörde 
 

Gemäß §47 SGBVIII sind alle Ereignisse, die das Kindeswohl gefährden können, unverzüglich 

der Erlaubnisbehörde zu melden. Umfasst sind darin sowohl Verdachtsfälle auf körperliche, 

seelische oder sexualisierte Gewalt, massive Aufsichtsverletzungen, strukturelle Mängel 

sowie sämtliche institutionelle Ereignisse, die eine unmittelbare Gefährdung des Kindeswohl 

mit Sicherheit voraussehen lässt.  

Die IKTB Groß Kreutz (Havel) verfügt über klare interne Abläufe zur Identifikation, 

Dokumentation und Meldung solcher Vorkommnisse.  

🡺 interne Bewertung durch Einrichtungsleitung 

🡺 Rücksprache mit dem Träger 

🡺 Einbindung der insofern erfahrenen Fachkraft 

🡺 Gesetzlich geforderte Meldung beim Landesjugendamt 

Mit Erhalt einer solchen Meldung steht die Erlaubnisbehörde dem örtlichen Träger der Kinder- 

und Jugendhilfe beratend und ggf. intervenierend zur Seite. Ziel ist es, unverzüglich 

Maßnahmen zu ergreifen, um das Kindeswohl wiederherzustellen.  
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3.2. Verfahren der Selbstvertretung und Beteiligung von Kindern sowie 

ihrer Kinderrechte 
 

Kinder haben das Recht auf Beteiligung, Gehör und freie Meinungsäußerung (§8 SGBVIII, 

Art.12/ Art.13 UN KRK). Dieses Recht gilt unabhängig von Alter, Herkunft, Geschlecht und 

muss alters- und entwicklungsgerecht umgesetzt werden. 

 

3.2.1 Beteiligungsrechte 
 

Als Team der IKTB Groß Kreutz (Havel) verstehen wir Beteiligung, Gehör und 

Meinungsäußerung nicht nur als punktuelle Methode, sondern als grundlegende Haltung 

unserer pädagogischen Arbeit. Wir sehen Kinder als subjektive Persönlichkeiten, denen wir 

mit Wertschätzung, Anerkennung, Respekt und Vertrauen als Gestalter ihrer eigenen 

Lebenswelt begegnen möchten. Dafür schaffen wir in unserem Alltag vielfältige und 

kindgerechte Möglichkeiten. Wir beteiligen sie an der Gestaltung ihrer Freizeit, in diversen 

Prozessabläufen (z.B Schulsanierung, Planung Essenformat, …), sowie bei der Entwicklung 

von Regeln, Projekten und Angeboten des täglichen Miteinanders. 

Dafür nutzen wir sowohl institutionalisierte Gremien, wie Klassenrat (wöchentlich) oder 

Schülerkonferenz (quartalsweise), aber auch den direkten Austausch in alltäglichen Belangen 

der Kinder. Die pädagogischen Fachkräfte verstehen sich als aufmerksame Begleiter, 

Unterstützer aber auch Impulsgeber. Sie nehmen die Bedürfnisse, Wünsche und Kritik der 

Kinder wahr, ernst und ermutigen sie, ihre Ansichten zu äußern und zu vertreten. Kinder sollen 

Verantwortung übernehmen und dabei soziale Kompetenzen erwerben. Dabei lernen sie, 

sowohl demokratische Prinzipien, als auch einen resilienten Umgang mit Misserfolgen. 

Auf diese Weise wird die Beteiligung der Kinder zu einem selbstverständlichen Bestandteil des 

pädagogischen Alltages und bildet die Grundlage für weitere Formen der Mitbestimmung und 

Mitgestaltung. 

 

3.2.2 Beschreibung entwicklungsangemessener Verfahren und Methoden der Beteiligung 

und Selbstvertretung der Kinder 
 

In der IKTB fördern wir die Selbstvertretung der Kinder in alltäglichen Gegebenheiten, indem 

wir sie aktiv durch Meinungsbefragungen und in Entscheidungsprozesse mit einbeziehen. Dies 

betrifft zumeist Alltagssituationen, bei denen Sie lernen, Verantwortung für Ihre 
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Entscheidungen zu übernehmen, Grenzen zu erfahren und ihre Meinung vor anderen zu 

vertreten. 

In Kooperation mit der Schule können die Kinder im Rahmen des Klassenrates ihre Wünsche, 

Kritik oder Anregungen äußern. Entscheidungen über Raumgestaltung, Angebote und Regeln 

werden dort gemeinsam reflektiert sowie die Umsetzung besprochen. Diese werden 

wiederum, wenn nicht vor Ort geklärt, über die Schülersprecher mit in die Schülerkonferenz 

genommen. Die Belange und Themen der Kinder werden dort durch die Schulleitung, die 

Schulsozialarbeit sowie eine pädagogische Fachkraft aufgenommen. Je nach Thematik 

werden diese in weiteren Gremien aufgegriffen (z.B. Leitungsberatung), um lösungsorientiert 

darauf eingehen zu können. 

Im Rahmen des Ganztages und der damit verbundenen Evaluation erhalten die Kinder 

visualisierte Formulare, die es ihnen ermöglicht auch nonverbal sich einbringen zu können. 

Auch nach Festen und Feiern gestalten wir durch Kinderfragebögen oder mündliche 

Evaluation Beteiligung, um so unsere Veranstaltungen zu optimieren und an die Wünsche der 

Kinder anzupassen. Zukünftig soll es Möglichkeiten geben, dass Vertreter an entsprechenden 

Planungsgremien teilnehmen können. 

Kinder haben jederzeit das Recht, sich selbst zu vertreten. Wir schaffen dafür einen Rahmen, 

der pädagogische Fachkräfte und Kinder auf Augenhöhe kommunizieren lässt. Wir lassen 

Kinder ausreden, ihre Perspektiven darstellen und gehen dann in die gemeinsame 

Lösungsfindung.  

 

3.3. Beschwerdemöglichkeiten in persönlichen Angelegenheiten 

innerhalb und außerhalb der Einrichtung 
 

Kinder, Eltern und Sorgeberechtigte sowie Mitarbeitende haben jederzeit das Recht, 

Beschwerden zu äußern. Beschwerden werden als Chancen zur Qualitätsentwicklung 

verstanden. Hierzu haben wir ein Beschwerdemanagement etabliert, welches die Anliegen 

aller am System beteiligten Personen aufgreift und konstruktiv bearbeitet. 

 

3.3.1 Beschwerdemanagement für Kinder, Eltern und Fachkräfte 
 

Eine offene Beschwerdekultur ist ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Haltung 

und ermöglicht es uns, unsere Arbeit kontinuierlich zu überprüfen und qualitativ und quantitativ 

zu verbessern. Kinder, Eltern, aber auch Mitarbeiter können ihre Themen mündlich (bei 

Vertrauenspersonen, Elterngespräche oder Elternkonferenzen), telefonisch oder schriftlich 
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(Beschwerdebriefkasten, E-mail [iktb@grundschule-grosskreutz.de]) äußern. Fachkräfte 

haben die Möglichkeit der Beschwerde über Reflexionsgespräche und Supervisionen.  

Alle Anliegen werden vertraulich behandelt, dokumentiert und lösungsorientiert bearbeitet. 

Durch ein abschließendes Feedback wird sichergestellt, dass die Beschwerde bearbeitet und 

die vereinbarten Maßnahmen wirksam umgesetzt wurden. Falls keine Einigung erzielt wurde, 

wird auf externe Beschwerdestellen verwiesen.  

Eine genauere Ausführung zum Beschwerdeverfahren ist im Konzept zur interpersonellen 

Gewalt vorhanden. 

 

3.3.2 Externe Beschwerdestelle 
 

Sollte eine interne Klärung nicht möglich sein, steht sowohl Kindern, Eltern als auch 

Fachkräften die externe Beschwerdestelle zur Verfügung.  

Dazu gehören in erster Linie der örtliche Träger der Kinder- und Jugendhilfe, also die 

Gemeinde Groß Kreutz (Havel), die Kita- Fachberatung des Trägers, aber auch das 

Jugendamt in Brandenburg an der Havel, sowie der Landkreis Potsdam Mittelmark oder das 

Ministerium für Bildung, Jugend und Sport zur Verfügung.  

Die Kontaktdaten externer Beschwerdestellen sind für alle päd. Fachkräfte sichtbar in der 

Einrichtung ausgehängt. 

(Verweis auf 4.6.) 

 

3.4. Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung außerhalb der Institution 
 

Kindertageseinrichtungen haben auch bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung außerhalb der 

Einrichtung, insbesondere im familiären Umfeld, einen gesetzlichen Schutzauftrag. Dieser 

verpflichtet die pädagogischen Fachkräfte, mögliche Gefährdungen frühzeitig zu erkennen, 

angemessen zu reagieren und im Bedarfsfall das Jugendamt oder andere zuständige Stellen 

einzubeziehen. 

Kindeswohlgefährdungen umfassen dabei unterschiedliche Formen: körperliche, seelische 

und sexualisierte Gewalt, Vernachlässigung sowie Situationen, in denen die 

Personensorgeberechtigten strukturell oder überforderungsbedingt nicht in der Lage sind, die 

Bedürfnisse des Kindes angemessen zu erfüllen. 
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3.4.1 Verfahren im Kinderschutz nach §8a SGBVIII 
 

Der §8a SGBVIII ist vorwiegend darauf ausgelegt, schnelle und effektive Hilfen für das 

gefährdete Kind in seinem persönlichen Umfeld zu installieren. Festgelegte Regeln wenden 

sich dann ebenso an Träger und pädagogische Fachkräfte der jeweiligen Einrichtung, die ihren 

Schutzauftrag wahrnehmen müssen. Die Vereinbarungen im Umgang mit getroffenen 

Maßnahmen bei einer anhaltenden Kindeswohlgefährdung müssen allen päd. Fachkräften 

bekannt sein, um verpflichtende Handlungsschritte einhalten zu können.  

Verantwortlich für diese Handlungssicherheit durch regelmäßigen internen Austausch ist die 

Leitung der IKTB sowie die Kinderschutzfachkraft des Trägers. Sie überprüft durch 

regelmäßige Teilnahme oder Rückfragen zu Hilfeplangesprächen den aktuellen Stand und 

setzt das Team über die Maßnahmen ausreichend in Kenntnis.  

 

3.4.2 Gefährdungseinschätzung 
 

Eine Kindeswohlgefährdung, nach Beschluss vom Bundesgerichtshof (BGH:2022; XII ZB 

150/19), “liegt vor, wenn eine gegenwärtige, in einem solchen Maß vorhandene Gefahr 

festgestellt wird, bei der weiteren Entwicklung der Dinge eine erhebliche Schädigung des 

geistigen oder leiblichen Wohls des Kindes mit hinreichender Wahrscheinlichkeit zu erwarten 

ist; an die Wahrscheinlichkeit des Schadenseintritts sind dabei umso geringere Anforderungen 

zu stellen, je schwerer der drohende Schaden wiegt.” 

 

Die Gefährdungseinschätzung erfolgt strukturiert anhand einer Checkliste und unter Einbezug 

der insoweit erfahrenen Fachkraft.  

https://www.fachstelle-

kinderschutz.de/files/01_Fachstelle_Kinderschutz/Publikationen/Fachartikel/Checkliste-

KWG-option.pdf 

Grundlage ist das Verfahren über Verdacht auf Kindeswohlgefährdung nach der Checkliste für 

Kinderschutz der StartgGmbH. Auf dieser Grundlage haben wir ein internes Verfahren für den 

Ablauf einer möglichen Kindeswohlgefährdung festgelegt, die sich nach einer Einschätzung 

gemäß §8a orientiert.  

Sich Klarheit über die Situation des Kindes sowie der Familie verschaffen 

https://www.fachstelle-kinderschutz.de/files/01_Fachstelle_Kinderschutz/Publikationen/Fachartikel/Checkliste-KWG-option.pdf
https://www.fachstelle-kinderschutz.de/files/01_Fachstelle_Kinderschutz/Publikationen/Fachartikel/Checkliste-KWG-option.pdf
https://www.fachstelle-kinderschutz.de/files/01_Fachstelle_Kinderschutz/Publikationen/Fachartikel/Checkliste-KWG-option.pdf
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● Gegebenenfalls weitere Informationen einholen 

● Was ist wann, wie häufig, wo und von wem wahrgenommen worden bezüglich des 

Kindes, der Eltern und der Beziehung zwischen Eltern und Kind 

● Evtl. Gespräche mit dem Kind führen 

Gemeinsame Beratung mit Kolleginnen und Kollegen 

● Gemeinsame Einschätzung vornehmen (Risiko- und Schutzfaktoren abwägen: Was ist 

mit dem Kind? Halte ich das Kind für gefährdet? Warum?) 

● Beobachtungsbogen nutzen  

● Weitere Handlungsschritte im Team besprechen 

● Dokumentation 

● Vorgesetzte informieren 

Mit Kindern, Eltern/ Sorgeberechtigten die Situation erörtern 

● Beteiligte über die gemachten Beobachtungen / Feststellungen informieren (insofern 

dem Schutz des Kindes nichts im Wege steht) 

● Information über die eigene Handlungspflicht im Kinderschutz geben 

● Situationsklärung: Problemkongruenz – Sehen die Eltern/ Sorgeberechtigte die 

Probleme gleichermaßen? Wie erklären sich die Eltern die Beobachtungen/ 

Feststellungen 

● Hilfebedarf formulieren/ Hilfeempfehlungen geben; bzw. auf die Inanspruchnahme von 

Hilfen hinwirken 

● Ziele formulieren und Verabredungen treffen 

● Wenn nötig weitere Schritte und Konsequenzen benennen und einleiten 

● Zur Einschätzung der Gefährdung eine „IseF“ hinzuziehen 

Gefährdungseinschätzung mit Insoweit erfahrener Fachkraft 

● Die Aufgabe der „Insoweit erfahrenen Fachkraft“ besteht darin, Fachkräfte bei der 

Gefährdungs- und Ressourcenabschätzung anonymisiert zu beraten 

● Ausgehend von Auftrag/ Anliegen sammelt „IseF“ im Gespräch mit der Einrichtung 

Informationen zum Kind, den Eltern/Sorgeberechtigten, der Beziehung zwischen Kind 

und Eltern/Sorgeberechtigten, zum Umfeld, zu bisherigen Hilfen sowie Ressourcen der 

Eltern/ Sorgeberechtigten und dem Kind 

● Ausgehend von den vorhandenen Informationen erfolgt eine 

Gefährdungseinschätzung, daraus resultiert die Planung des weiteren Vorgehens 

● Information an das Jugendamt, wenn die Gefährdung nicht anders abgewendet werden 

kann (mit dem Wissen der Eltern/ Sorgeberechtigten, es sei denn, der Schutz des 

Kindes wird dadurch in Frage gestellt) 
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Alle Schritte (Beobachtungen, Gespräche, Ergebnisse und Zielvereinbarungen) müssen 

dokumentiert werden. 

Die Gefährdungseinschätzung ist immer ein Prozess, der sich nur schwer in eine starre 

zeitliche Abfolge fassen lässt.  

Schritt Beschreibung 

Beobachtung Wahrnehmung von Auffälligkeiten – 

Bedeutung für eine mögliche Gefährdung 

Dokumentation Lückenlose Dokumentation von Ereignissen 

der fallführenden Fachkraft 

Interne Fallbesprechung Einschätzung im Team; Risikobewertung, 

wurden weitere Anhaltspunkte beobachtet? 

Leitung hinzuziehen 

Elterngespräch / Einbeziehen des Kindes Aufklärendes Gespräch (wenn möglich und 

vertretbar) 

Schutzplan/ Hilfsangebot Entwicklung von Hilfsmaßnahmen zum 

Schutz des Kindeswohls 

Einbezug der IseF /Info an Träger durch die 

fallführende Fachkraft 

Gefährdungseinschätzung, (wenn bisherige 

Hilfen/Maßnahmen/Schutzpläne nicht 

greifen) 

Meldung ans Jugendamt Bei weiterbestehender Gefährdung / 

Beratung durch IseF 

Evaluation der Hilfsmaßnahmen Prüfung der Wirksamkeit der Maßnahmen 

Installation von Hilfen durch das Jugendamt 
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3.4.3 Meldung an das örtliche Jugendamt und Hinzuziehen einer insoweit erfahrenen 

Fachkraft 
 

Wird durch die Gefährdungseinschätzung ein gewichtiger Anhaltspunkt für eine 

Kindeswohlgefährdung festgestellt, so ist die Einrichtung dazu verpflichtet, das zuständige 

Jugendamt unverzüglich zu informieren, wenn eine akute oder fortbestehende Gefährdung 

nicht ausgeschlossen werden kann. Die Meldung erfolgt nach und mit enger Absprache mit 

der insoweit erfahrenen Fachkraft und dem Träger. 

Umgang mit Dissens  

Im pädagogischen Alltag kann es vorkommen, dass Fachkräfte eine Situation hinsichtlich einer 

möglichen Kindeswohlgefährdung unterschiedlich einschätzen. Um in solchen Fällen 

handlungssicher, transparent und verantwortungsvoll vorzugehen, folgt das Team einem klar 

strukturierten Verfahren. Die fallführende Fachkraft bleibt während des gesamten Prozesses 

aktiv und hauptverantwortlich. 

Wahrnehmung und Dokumentation 

Beobachtungen, Hinweise oder Aussagen, die auf eine mögliche Gefährdung des 

Kindeswohls hindeuten, werden von der jeweiligen Fachkraft zeitnah und sachlich 

dokumentiert. Dabei wird auf eine klare Trennung zwischen Beobachtung und Interpretation 

geachtet. (Fakt/ Hypothesenbildung) 

Kollegialer Austausch 

Bestehen unterschiedliche Einschätzungen (Dissens), erfolgt zunächst ein fachlicher 

Austausch im Team bzw. mit mindestens einer weiteren pädagogischen Fachkraft. Ziel ist 

es, verschiedene Perspektiven zusammenzuführen und eine erste gemeinsame 

Einschätzung zu entwickeln. 

Einbeziehung der Leitung 

Kann im kollegialen Austausch keine Einigung erzielt werden oder besteht weiterhin 

Unsicherheit, wird die Einrichtungsleitung hinzugezogen. Diese moderiert den 

Klärungsprozess und trägt zur fachlichen Einordnung bei. Eine Kinderschutzfachkraft ist im 

Träger derzeit nicht vorhanden. 

Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft (ISEF) 

Bei anhaltendem Dissens oder unklarer Gefährdungslage wird eine „insoweit erfahrene 

Fachkraft“ gemäß § 8a SGB VIII hinzugezogen. Diese unterstützt die Einschätzung des 

Gefährdungsrisikos und berät hinsichtlich der weiteren Schritte. 
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Gemeinsame Gefährdungseinschätzung 

Unter Einbeziehung aller relevanten Informationen wird eine strukturierte 

Gefährdungseinschätzung vorgenommen. Ziel ist es, eine tragfähige und fachlich 

begründete Entscheidung zu treffen. 

Festlegung des weiteren Vorgehens 

Je nach Ergebnis der Einschätzung werden geeignete Maßnahmen festgelegt. Diese können 

beinhalten: 

● Gespräche mit den Eltern/ Personensorgeberechtigten durch die fallführende 

Fachkraft 

 

● Einleitung von Unterstützungsangeboten 

 

● Erstellung eines Schutzplanes 

 

● ggfs. 2. Termin mit insoweit erfahrener Fachkraft/ Meldung an das zuständige 

Jugendamt 

 

Vorrang des Kinderschutzes bei anhaltendem Dissens 

Kann trotz aller Schritte kein Konsens hergestellt werden, gilt der Grundsatz: Der Schutz des 

Kindes hat oberste Priorität. In Zweifelsfällen wird daher eine Meldung an das zuständige 

Jugendamt vorgenommen (von der fallführenden Fachkraft), um eine externe fachliche 

Einschätzung sicherzustellen. Sollte auch ein Dissens mit dem örtlichen Jugendamt 

bestehen, behält sich die fallführende Fachkraft vor, das Familiengericht zu kontaktieren. 

Transparenz und Nachvollziehbarkeit 

Alle Schritte des Verfahrens bei Dissens werden nachvollziehbar dokumentiert. 

Entscheidungen werden fachlich begründet und im Team kommuniziert. 

Reflexion und Qualitätssicherung 

Nach Abschluss des Verfahrens erfolgt eine teaminterne Reflexion, um das Vorgehen zu 

evaluieren und die Handlungssicherheit im Umgang mit zukünftigen Fällen zu stärken. Eine 

externe Beratung sollte ggfs. hinzugezogen werden.  
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Teil 4 pädagogische Konzeption 
 

Unser pädagogischer Auftrag besteht darin, Kinder und Jugendliche auf dem Weg zu 

selbstbestimmten, eigenständigen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu begleiten. 

Grundlage unserer Arbeit bilden insbesondere das SGBVIII, das KitaG, sowie die Grundsätze 

elementarer Bildung des Landes Brandenburg. 

Unsere Konzeption dient dabei als Arbeitsinstrument, welches sich sowohl an den ethischen 

Bedürfnissen von Kindern, sowie den gesetzlichen Grundlagen orientiert, diese Grundsätze 

wahrt und kontinuierlich überprüft und weiterentwickelt. Dabei verstehen wir unsere 

pädagogische Arbeit als familienergänzend und familienunterstützend (§1 SGBVIII). Für uns 

ist es wichtig, Kinder in die Gestaltung dieses Lebensabschnittes aktiv mit einzubeziehen und 

sie dabei  selbstständig zu organisieren, gestalten und entscheiden zu lernen. 

Im Team erachten wir ein authentisches Auftreten als wichtig. Wir pflegen einen 

freundlichen, einfühlsamen, verständnisvollen, anerkennenden und wertschätzenden 

Umgang miteinander und möchten dies auch mit unseren Schulkindern leben. Dabei 

möchten wir die Haltung eines Pädagogen einnehmen, der den Schulkindern in ihren 

Kinder(-schutz)rechten adäquat zur Seite steht, diese lebt und wahrt. 

Die pädagogischen Fachkräfte fungieren als einfühlsame Begleiter im täglichen Leben der 

Kinder. Ihr Ziel ist es, die Kinder in der Organisation ihres Alltags zu unterstützen und ihnen 

Raum zu bieten, ihren Alltag entsprechend ihrer Interessen zu gestalten. Dabei nehmen sie 

eine fördernde und insbesondere beobachtende Rolle ein. In Konfliktsituationen agieren die 

Fachkräfte als unterstützende Instanz und geben dem Prozess einen strukturierten Rahmen 

für Meinungsäußerungen, die Ausübung von Rechten und Pflichten sowie die Förderung der 

Kommunikation, stets mit einem einfühlsamen Verständnis für die Bedürfnisse der Kinder. Sie 

erkennen und hinterfragen diese Bedürfnisse, gehen empathisch darauf ein und reflektieren 

Situationen, um angemessen zu handeln. 

Die persönlichen Lernprozesse der Kinder werden aktiv begleitet, gegebenenfalls durch 

gezielte Materialien und Fragestellungen, um Denkprozesse anzuregen und zu lenken. 

Rückzugsorte für Ruhe und Erholung, ausreichend Raum für freies und angeleitetes Spiel und 

Entfaltung, sowie Bewegungsmöglichkeiten zu jeder Zeit werden den Kindern angeboten. 

Die pädagogischen Fachkräfte sind zu jeder Zeit ansprechbar, hören den Kindern zu und 

unterstützen sie bei ihren individuellen Bedürfnissen. Sie beteiligen die Kinder aktiv an der 

Tagesgestaltung, geben Raum für Ideen und ermöglichen deren Umsetzung im 

angemessenen Rahmen. 
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Im Fokus steht dabei das kindliche Wohlergehen, sowie die ganzheitliche Förderung, die durch 

bedürfnisorientierte Umsetzung von Erziehungs- und Bildungsprozessen gewährleistet wird. 

Die päd. Fachkräfte bieten Orientierung bei der Bewältigung des Alltags, vermitteln Normen 

und Werte, geben Schutz und zeigen klare Grenzen auf. Ihr Ziel ist es, die Schulkinder 

zunehmend zu befähigen, selbstbestimmt und aktiv ihre Umgebung zu gestalten, Konflikte 

gewaltfrei zu lösen und ein partizipatives Miteinander zu fördern. 

Die pädagogische Konzeption der IKTB Groß Kreutz setzt sich in dieser Konzeption intensiv 

mit der kindgerechten Gestaltung der Betreuung der Kinder auseinander, um einen 

qualitativen Orientierungsrahmen des pädagogischen Handelns festzuschreiben, zu 

überprüfen und kontinuierlich verbessern zu können. 

 

4.1. Bildungsbereiche und Bildungsthemen 
 

Die pädagogische Arbeit im Primarbereich orientiert sich an den gesetzlichen Grundlagen der 

§§ 1, 22 und 22a SGB VIII. Im Mittelpunkt steht dabei das Ziel, Kinder in ihrer individuellen 

Entwicklung ganzheitlich zu fördern, zu begleiten und zu schützen. Bildung wird als ein 

umfassender Prozess verstanden, der kognitive, emotionale, soziale und körperliche Aspekte 

gleichermaßen einschließt. 

Die Förderung der Kinder erfolgt entlang zentraler Bildungsbereiche und -themen, die an ihren 

Lebenswelten, Interessen und Bedürfnissen anknüpfen. Dabei wird Bildung nicht als reine 

Wissensvermittlung verstanden, sondern als aktiver, selbstgestalteter Prozess, in dem Kinder 

ihre Umwelt entdecken, Erfahrungen sammeln und Kompetenzen entwickeln. Pädagogische 

Fachkräfte schaffen hierfür anregende Lernumgebungen, die zum Forschen, Fragenstellen 

und Mitgestalten einladen. 

Im Sinne eines ganzheitlichen Bildungsverständnisses werden die verschiedenen 

Bildungsbereiche nicht isoliert betrachtet, sondern stehen in enger Verbindung zueinander. 

Ziel ist es, die Kinder in ihrer Persönlichkeitsentwicklung zu stärken, ihre Selbstständigkeit zu 

fördern und sie auf ihrem individuellen Bildungsweg bestmöglich zu begleiten. 

 

4.1.1 Päd. Ansatz und Schwerpunkte 
 

Unsere pädagogische Arbeit orientiert sich am offenen Konzept, sowie dem Situationsansatz. 

Beide Ansätze ermöglichen es, dass Kindern Selbstwirksamkeit zugetraut wird und sie 
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dadurch für die Gestaltung ihres Alltages ein hohes Maß an Verantwortung zu übernehmen 

lernen. Im Mittelpunkt steht demnach das Kind als selbstständiger Gestalter seiner 

Entwicklung. Unsere pädagogischen Fachkräfte begleiten das Kind beim Erkunden seiner 

Umwelt, beim Sammeln von Erfahrungen, beim Entdecken von Interessen und Talenten, beim 

Ertasten von Grenzen und Möglichkeiten und bieten jegliche Formen von niederschwelligen 

Unterstützungen, wenn es mal nicht weiter weiß. Dafür beobachten wir das Kind aufmerksam 

und fördern es gezielt. Die offene Arbeitet bietet den Kindern vielfältige und 

abwechslungsreiche Lernorte, die dazu einladen Entscheidungen zu treffen, Verantwortung 

zu übernehmen, soziale Kompetenzen in altersgemischten Gruppen zu sammeln und 

verschiedene Impulse durch vielfältige Akteure in ihrer Umwelt mit auf den Weg zu nehmen. 

Geeignete Materialien, attraktiv gestaltete (Bildungs-)Räume sowie qualifiziertes Personal 

sollen diese Prozesse unterstützen. Dabei greifen wir im Sinne des Situationsansatzes 

aktuelle Themen der Kinder auf, die beim Erleben ihres Alltages entstehen. Diese können 

dann gezielt in Bildungsangebote überführt werden. Kinder erfahren so, dass ihre Themen 

ernst genommen werden und dass sie ihre Umwelt aktiv und wirksam mitgestalten können. 
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ISTA -Institut für den Situationsansatz 

 

Besonderen Schwerpunkt legen wir dabei auf die Partizipation und ein inklusives Miteinander 

aller Kinder. Dadurch möchten wir insbesondere die Gemeinschaftsfähigkeit und das soziale 

Lernen, aber auch das Selbstvertrauen und die Selbstwirksamkeit der Kinder fördern. Mit dem 

Blick auf die ganzheitliche Bildung ermöglichen wir es, ein breites Spektrum an Bildungs-, 

Erfahrungs-, und Entwicklungsfeldern anzusprechen, die kognitive, soziale, emotionale, 

motorische und kreative Kompetenzen gleichermaßen fördern. 

 

4.1.2 Bildungsplan Land Brandenburg und Bezug zu den orientierenden Werten der 

Gemeinschaft 

Im Folgenden wird die pädagogische Arbeit auf Grundlage des Bildungsplanes Land 

Brandenburg näher erläutert und in Bezug auf die einzelnen Bildungsbereiche konkretisiert. 

Unsere pädagogische Arbeit orientiert sich am neuen Bildungsplan des Landes Brandenburg. 

Dieser dient als Grundlage für eine qualitativ hochwertige und kindgerechte Arbeit. Die 

Selbstbildungsprozesse stehen dabei in einem besonderen Fokus. 

Kinder sollen ihre Umwelt erkunden, Fragen stellen und Antworten darauf selbst finden dürfen. 

Das Erlernen von Basiskompetenzen, das Erleben sozialer Zugehörigkeit aber auch die 

Übernahme Verantwortung sind dabei integrale Bestandteile einer guten Bildungs- und 

Erziehungsarbeit. „Die Erweiterten Grundsätze elementarer Bildung beschreiben Leitlinien für 

kinderrechtsbasiertes, inklusives, partizipatives und feinfühliges pädagogisches Handeln in 

den wichtigsten Alltagssituationen von Einrichtungen der Kindertagesbetreuung […] (MBJS, 

2024).“ Sie konkretisieren die Anforderungen an unser pädagogisches Handeln und bilden die 

Grundlage für eine reflektierende, kindzentrierte und partizipative Praxis im pädagogischen 

Alltag. 

Bildungsbereiche:  

• Mathematik  

• Natur und Technik 

• Sprache und Kommunikation 

• Bewegung und Sport 

• Ästhetik und Musik 

• Körper und Gesundheit 

• Digitale Medien 
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• Kinderrechte, Menschenrechte und Demokratie 

• Philosophie, Ethik und Religion 

• Nachhaltige Entwicklung 

 

Essentiell für die kindliche Entwicklung und das Leben in der Gemeinschaft sind auch ein 

gemeinschaftliches Verständnis von Werten und Normen. 

Um dieses gemeinschaftliches Verständnis für Werte und Normen zu etablieren, orientieren 

wir uns an den Reckahner Reflexionen sowie den Kinderrechten der Vereinten Nationen, nach 

der Übersetzung des BMFSFJ, UN-KRK 1989: 

Schutz-, Förder- und Beteiligungsrechte bilden die Grundpfeiler der Kinderrechte, wie sie in 

der Übersetzung des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 

(BMFSFJ) und der UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK, 1989) verankert sind. Diese 10 

Grundrechte, darunter das Recht auf Bildung, das Recht auf Betreuung bei Behinderung, das 

Recht auf Schutz vor Ausbeutung und Gewalt, das Recht auf Schutz im Krieg und auf der 

Flucht, das Recht auf Gleichheit, das Recht auf Meinungsäußerung, Information und Gehör, 

das Recht auf Spiel, Freizeit und Ruhe, das Recht auf Gesundheit und das Recht auf elterliche 

Fürsorge, stellen die essentiellen Ansprüche dar, die jedem Kind zustehen.  

In unserem Arbeitsalltag legen wir höchsten Wert darauf, diese Kinderrechte aktiv zu fördern 

und zu schützen. Dabei setzen wir gezielt Maßnahmen um, diese gewährleisten den Schutz 

vor Gewalt und stellen den Zugang zur Bildung sicher. Die Teilhabe am gesellschaftlichen 

Leben kann so unterstützt werden und die individuellen Bedürfnisse jedes Kindes werden 

respektiert. Die Umsetzung dieser Kinderrechte bildet das Fundament unserer pädagogischen 

Arbeit und trägt dazu bei, dass jedes Kind in unserer Einrichtung eine sichere und förderliche 

Umgebung erfährt. 

Um unsere pädagogische Arbeit diesbezüglich zu evaluieren, haben wir eine Verhaltensampel 

festgelegt, reflektieren uns regelmäßig, überprüfen kontinuierlich die Möglichkeiten und 

Perspektiven unserer Angebotsgestaltung, optimieren ressourcenorientiert und erweitern so 

kontinuierlich den Blick, das Verständnis und die intrinsische Motivation sich dafür 

einzusetzen.  

 

4.1.3 Bedeutung und Möglichkeiten der Verknüpfung der Bildungsbereiche 
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Kinder lernen auf vielfältige Weise, indem sie ihre Umgebung aktiv erkunden und mit ihr 

interagieren. Ein wichtiger Aspekt des Lernens ist die Beobachtung, durch die sie 

Verhaltensweisen und Handlungen anderer aufnehmen und verstehen. Wertschätzung spielt 

dabei die entscheidende Rolle, um das Selbstwertgefühl der Kinder zu stärken und sie 

ermutigt, sich weiterzuentwickeln.  

Gemäß §1 SGBVIII haben Kinder ein Recht auf Förderung ihrer Entwicklung sowie Erziehung 

zu einer selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit.  

Die Bildungsbereiche des Landes Brandenburg und die Qualitätsstandards des Landkreises 

Potsdam Mittelmark dienen uns als Orientierung, unsere pädagogische Arbeit qualitativ zu 

überprüfen und zu verbessern, um Kinder bestmöglich zu fördern. 

Die Bildungsbereiche werden im Alltag nicht isoliert betrachtet, sondern miteinander verknüpft. 

Projekte, Spiel, Bewegung, Sprache und soziale Interaktion greifen ineinander und 

ermöglichen dadurch nachhaltige Lernprozesse. 

Unser Ziel ist es, die individuelle Entwicklung jedes Einzelnen zu fördern. Dabei legen wir 

großen Wert auf die Entwicklung der gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit, die Stärkung von 

Kompetenzen und die Übernahme von Verantwortung.  

Um dies zu erreichen, stellen wir alters- und entwicklungsangemessene Angebote bereit. 

Diese umfassen Spiel-, Lern-, und Erfahrungsbereiche, die den Kindern ermöglichen, ihre 

Fähigkeiten und Interessen zu entdecken und weiterzuentwickeln.  

Wir stellen sicher, dass unsere Angebote den Kindern Herausforderungen bieten, die dazu 

beitragen, Selbstständigkeit, Entscheidungsfreude und Gestaltungsfähigkeit zu fördern. Uns 

ist es wichtig, dass die Kinder ihre Freizeit sinnvoll gestalten können. Dazu gehören das 

Orientieren ins realen Situationen, das Zulassen von Selbstständigkeitsprozessen, das Recht 

auf freie Gestaltung von Raum und Zeit sowie das Erlernen von Kompetenzen in Spielangebot, 

in der Gemeinschaft oder durch den Kontakt zu pädagogischen Fach- und Lehrkräften und 

anderen Erwachsenen, die in unserem Gebäude tätig sind. In diesem Rahmen treffen sie auf 

Gleichaltrige, aber auch auf ältere Personen, mit denen sie zusammen agieren oder von ihnen 

lernen können. Interessen, Bedürfnisse, Freundschaften/ Beziehungen, Konflikte und Regeln 

und Gemeinschaftssinn sind dabei einige Kerngedanken der Persönlichkeitsentwicklung und 

der interpersonalen Kompetenz. Die Persönlichkeitsentwicklung bezieht sich auf die 

psychosoziale Entwicklung und Veränderung im Laufe der Zeit. Eine stärkere Persönlichkeit 

soll es den Kindern ermöglichen, sich im Leben zurechtzufinden, Krisen zu bewältigen und ein 

robusteres Auftreten in der Gesellschaft zu haben – ihre Meinungen und Ansichten zu 

vertreten und dabei trotzdem kompromissbereit zu bleiben.  
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Durch unsere offene und alltagsbezogene Arbeit und den situativen Ansatz gewährleisten wir 

Kindern sich selbstständig auszuprobieren, zu beobachten, zu lernen, sich zu organisieren, 

mit Sinnen zu leben und zu erkunden, zu forschen, sich einzuordnen, sich einzubringen, Spaß 

und Freude zu erleben, Zeit zu haben, Interessen nachzugehen, Talente zu entdecken, sich 

verletzen zu dürfen (Selbsterfahrung), Grenzen zu testen und diese zu überschreiten (keine 

Gewalt), Konflikte zu haben und eigenständig zu lösen, Regeln aufzustellen, anzuerkennen 

und einzuhalten, sowie Erfahrungen zu sammeln – sowohl positive als auch negative. Wir 

unterstützen sie in ihrer Persönlichkeitsentwicklung, indem wir diese Bedürfnisse anerkennen 

und unseren Alltag ermöglichen.  

Einen großen Teil unseres Wissens erwerben wir in unserem Alltag, der durch ein breites 

Spektrum von Lernorten, Themen und Methoden zu vielseitigen Bildungs- und 

Handlungserfahrungen beiträgt (BMBF – non formale Bildung/BNE). Insbesondere durch 

diese selbstbestimmten Präferenzen und Interessen ergibt sich ein hohes Maß an Motivation, 

Lernbereitschaft und Engagement.  

In unserer Einrichtung bieten wir im freizeitlichen Rahmen den Kindern diverse Lernorte und 

Materialien an, mit denen sie sich allein oder in ihren Peers auseinandersetzen können. Durch 

gruppenoffene Arbeit entstehen altersübergreifende Kontakte, die die soziale Kompetenz 

zusätzlich stärken. 

Durch die Bereitstellung offener Räume und vielfältiger Angebote erhalten die Kinder die 

Möglichkeit, sich intensiv und fokussiert mit individuell gewählten Themenbereichen 

auseinanderzusetzen. Dies fördert die Festigung persönlicher Fähigkeiten und Kompetenzen. 

Eine differenzierte Auswahl von Angeboten, die von pädagogischen Fachkräften aktiv gestaltet 

werden, berücksichtigt dabei die unterschiedlichen Schwerpunkte, Erfahrungen und 

Fähigkeiten der Kinder. 

Die Umsetzung der Bildungsbereiche ist derzeit nur eingeschränkt nutzbar, da fortlaufende 

Baumaßnahmen durch den Träger stattfinden. 

Schulhof 

(Bildungsbereich 

Körper und 

Gesundheit, 

Bewegung und Sport) 

Eingeschränkt nutzbar  

bietet Kindern diverse Sitzgelegenheiten für Pausen und Freizeit sowie 

Bewegungsangebote, (Sandbereiche, Kletterspinne, Balancierbalken, 

Klangspiel, Wippbrett, Trampolin, sowie Materialien zum Buddeln, 

Tischtennis, Fahrzeugfahren, Springseilspringen und Ballspielen. 

Kickertisch, freies Spiel 

Sportplatz 

(Bildungsbereich 

Bewegung und Sport, 

Bietet den Kindern die Möglichkeiten zum Rennen, Bauen mit 

Naturmaterialien, und Fußballspielen, Gruppen- Sportspiele 
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Körper und 

Gesundheit) 

Schulgarten 

(Bildungsbereich 

Natur) 

 

Bietet den Kindern einen Rückzugsort, der zum Entspannen, Malen 

oder Gemeinschaftsspielen einlädt – wir achten auf eine ruhige 

Atmosphäre 

Bauraum 

(Bildungsbereich 

Mathematik, Natur und 

Technik) 

Aktuell eingeschränkt 

vorhanden! 

Bietet den Kindern Platz für Gestaltung mit diversen Materialien, wie 

Bausteinen, Fahrzeugen, Naturmaterialien und Schraubsets. Kinder 

lernen so sich mit mathematischen und physikalischen 

Gesetzmäßigkeiten spielerisch auseinanderzusetzen und zu forschen. 

Theaterraum 

(Bildungsbereich 

Ästhetik) 

Aktuell eingeschränkt 

vorhanden! 

Bietet den Kindern die Möglichkeit, sich insbesondere im 

darstellerischen und sozialen Kontext, durch z.B. Rollenspiele aktiv mit 

einzubringen, Theaterstücke zu entwickeln und umzusetzen. 

Rollenspiele und Verkleidungen ermöglichen eine kindgerechte 

Nachempfindung und Verarbeitung von Alltagserlebnissen und fördern 

das soziale Miteinander sowie einen Perspektivwechsel. 

Derzeit nur Nutzung “Kamishibai” und alltagsbezogene Rollenspiele 

Experimentierraum 

(Bildungsbereich 

Natur und Technik) 

Aktuell eingeschränkt 

vorhanden! 

Bietet Kindern die Möglichkeit sich insbesondere mit 

naturwissenschaftlichen und technischen Themen  

auseinanderzusetzen und diverse Gesetzmäßigkeiten daraus zu 

verstehen 

Kreativraum 

(Bildungsbereich 

Ästhetik) 

Bietet den Kindern die Möglichkeit, sich gestalterisch auszuprobieren. 

Diverse Materialien zum Basteln und Malen geben den Kindern 

Freiraum für Kreativität, Angebote bieten die Phantasie an und stärken 

die Selbstaktivität 

Musikraum 

(Bildungsbereich 

Musik) 

Eingeschränkt 

nutzbar! 

Bietet den Kindern die Möglichkeit, sich musisch auszuprobieren, um 

die auditive Wahrnehmung zu fördern. Nur in Begleitung eines 

Pädagogen möglich. Den päd. Fachkräften und Kindern stehen dafür 

diverse Musikinstrumente zur Verfügung. Auch Tanz zur Musik bieten 

wir im Alltag an.  Aktuell nur durch Chor und Musikschule angeboten 

Turnhalle/ Sportplatz 

(Bildungsbereich 

Körper und 

Gesundheit, Mobilität) 

In Zusammenarbeit mit Schule und AG Partnern nutzen wir mehrmals 

wöchentlich die Turnhalle für diverse Aktivitäten. Sie bietet den Kindern 

ausreichend Platz zur Bewegung, diverse Materialien und Geräte 

(Ballspiele, Yoga, Tischtennis, Girls Catchen, Tanzen) 
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Lesezimmer/ 

Bibliothek/ Ruheraum 

(Bildungsbereich 

Sprache und 

Kommunikation, 

Digitale Medien) 

Eingeschränkt 

nutzbar! 

Verschiedene Sitzmöglichkeiten bieten den Kindern einen Rückzugsort 

zum Lesen, Ruhen und Entspannen. Eine große Auswahl an Büchern 

sowie PCs zu Recherchemöglichkeiten sind nutzbar. Im Rahmen von 

Unterricht / AGs werden auch Bücher vorgelesen. Ein Teil des 

Lesezimmers dient als Bibliothek, wo die Kinder sich wöchentlich mit 

einem persönlichen Bibliotheksausweis Bücher entleihen können. 

Lehrküche 

(Bildungsbereich 

Körper und 

Gesundheit) 

Bietet Kindern die Möglichkeit, den Umgang mit Lebensmitteln 

auszuprobieren. Angebote hierzu finden im Unterrichtsrahmen, in den 

Ferien oder der Hauswirtschafts-AG statt 

Gesellschaftsspiele 

und Lernaufgaben 

(Bildungsbereiche 

bereichsübergreifend/ 

soziales Lernen)  

Bietet den Kindern einen Raum zur selbstständigen/ begleiteten  

Erledigung von Lernaufgaben (Förderung der Selbstständigkeit beim 

Erarbeiten von Lerninhalten) und gemeinschaftlichen Spielzeiten 

(Einhalten von Regeln, strategisches Denken, Soziale Kompetenz, 

Resilienz) 

Werkstatt (Natur und 

Technik, Mathematik) 

 

Bietet im Unterricht / AG oder durch individuelle Angebote die 

Möglichkeit sich handwerklich auszuprobieren, etwa durch 

Sägearbeiten, oder ähnlichen vielfältigen Gestaltungsmöglichkeiten 

Klassenzimmer 

(bereichsübergreifend) 

Flexible Angebote in der Erzieherlernzeiten, die alters-, gruppen-, und 

bedarfsgerecht angeboten werden 

Mensa 

(Bildungsbereich 

Körper und 

Gesundheit) 

Lädt zu einem ruhigen Mittagessen in Buffetform ein. (Selbstständigkeit 

und Entscheidungsrecht) 

AG s (verschieden) Bedürfen einer festen halbjährigen Anmeldung (meist durch 

Kooperationspartner und Lehrkräfte angeboten) 

Angebote 

(verschieden) 

Bedürfen einer halbjährlichen Anmeldung, werden aber flexibel 

behandelt (nur durch päd. Fachkräfte) 

 

Aktuell werden die Bildungs“räume“ nur sehr eingeschränkt angeboten. Grund dafür 

sind anhaltende Baumaßnahmen. Wir suchen nach möglichst vielfältigen Alternativen, 

um unseren Kindern trotz der Umstände einen umfangreichen Lernort zu ermöglichen. 
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Durch diese vielfältigen Räumlichkeiten und Angebote schaffen wir eine anregende 

Lernumgebung, die die Entwicklung der Kinder in verschiedenen Bildungsbereichen 

unterstützt und fördert. Dabei können die einzelnen Bildungsbereiche bereichsübergreifend 

sein, wie es insbesondere beim Sozialen Lernen und den Kinderrechten zu tragen kommt. 

Unsere Kinder sollen in dieser selbstbestimmten Zeit viel über sich selbst lernen 

(Selbsterfahrung) und über ihre Mitmenschen. Unsere pädagogischen Fachkräfte reflektieren 

gemeinsam mit den Kindern Situationen und unterstützen dabei einen Perspektivwechsel und 

die Fremderfahrung. Stereotype werden dadurch abgebaut und das Gemeinschaftsgefühl 

gestärkt. 

Die Schaffung von Freiräumen und Rückzugsmöglichkeiten ermöglicht den Kindern 

unbeobachtetes Spielen und unterstützt ihre Weiterentwicklung. In diesem Kontext eröffnen 

sich Chancen für neue Erfahrungen und die facettenreiche Entfaltung individueller 

Persönlichkeiten. Kinder lernen auf vielfältige Weise, sei es durch Beobachtung, Interaktion 

mit anderen, Rollenspiele oder selbstgesteuerte Selbsterfahrung in ihrer Umwelt. Konflikte 

dienen als Gelegenheit zur eigenständigen Lösungsfindung und zur Förderung sozialer 

Kompetenzen. 

In ihrer Alltäglichkeit setzen sich die Kinder mehr oder weniger bewusst mit vielen Themen 

auseinander. Der situative Ansatz und auch die offene Arbeit erlauben es, dass die 

pädagogischen Fachkräfte individuell auf die Bedürfnisse der Kinder(-gruppe) eingehen 

können. Durch einen persönlichen und aktiven Bezug zur Thematik erreichen wir ein reales 

Interesse und somit auch ein nachhaltiges Bewusstsein.  

Themen unserer Kinder könnten sein:  

- Freundschaften 

- Familienbezogene Themen 

- kindliche Sexualität 

- Können und (noch) nicht Können 

- Schulbasierte Themen 

- Gerechtigkeitsempfinden 

- Interpersonale Konflikte 

- Soziales Lernen 

- Inklusion 

- Partizipation 

- Gefühle und Emotionsregulation 

- Umgang mit Regeln und Grenzen 

- Medien und digitale Lebenswelt 
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- Natur und Umwelt 

- kulturelle Vielfalt und Lebensweisen 

- etc. 

 

Allen pädagogischen Fachkräften ist bewusst, dass die Vielfältigkeit der Themen einzelner 

Bildungsbereiche niemals an der „Tür“ endet. Alle Bereiche können mehr oder weniger 

ineinander übergehen und müssen daher aus einer flexiblen Perspektive betrachtet werden.  

 

4.2. Alltagsgestaltung und didaktisch methodische Umsetzung des 

Förderauftrages 
 

Kinder lernen auf vielfältige Weise, indem sie ihre Umgebung aktiv erkunden und mit ihr 

interagieren. Ein wichtiger Aspekt des informellen Lernens ist dabei die Beobachtung, durch 

die sie Verhaltensweisen und Handlungen anderer aufnehmen und verstehen und selbst 

ausprobieren. Um in diese Prozesse intensiv eintauchen zu können, benötigen sie 

kindgerechte Freiräume, in denen sie sich entfalten können. Eine angemessene Draufsicht 

und Begleitung sind dabei essentiell – so wenig wie möglich, so viel wie nötig. Wir achten 

darauf, dass wir mit den Kindern smarte (Lern-)Ziele setzen, also Ziele, die spezifisch sind, die 

sie gern erreichen möchten und auch können, sie auch unmittelbar erkennen können, und die 

zeitlich absehbar erreichbar sind. Um diese Lernsequenzen attraktiv zu gestalten, sollten sie 

weitestgehend in Alltagssituationen eingebunden werden. Dies ermöglicht den Bezug zum 

realen Alltag und lässt sich so einfacher auf andere Situationen projizieren. 

 

4.2.1 Verständnis von Entwicklungs-, Bildungs-, und Lernprozessen 
 

 

„Was du mir sagst, das vergesse ich. 

Was du mir zeigst, daran erinnere ich mich. 

Was du mich tun lässt, das verstehe ich.“ Konfuzius 

 

Gute Entwicklungs-, Bildungs-, und Lernbedingungen sind Voraussetzung dafür, dass sich das 

Kind nach §1 SGBVIII zu einer selbstbestimmten, eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit entwickeln kann. Aufgabe von Kinder- und Jugendhilfe 



32 
 

ist es, zur Verwirklichung dieses Rechtes „junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen 

Entwicklung [zu] fördern und dazu bei[zu]tragen, Benachteiligungen zu vermeiden oder 

abzubauen, [es ihnen erleichtern/ ermöglichen], entsprechend ihrem Alter oder ihrer 

individuellen Fähigkeiten in allen sie betreffenden Lebensbereichen selbstbestimmt zu 

interagieren und damit gleichberechtigt am Leben in der Gesellschaft teilhaben zu können, 

Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung  [zu-]beraten und [zu-

]unterstützen, Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen, [sowie] dazu 

bei[zu]tragen, positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie eine 

kinder- und familienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen“. 

Das Team der IKTB möchte dahingehend ihre Arbeit so ausrichten, dass wir Angebote und 

Möglichkeiten schaffen, die Kinder in ihrer Entwicklung fördern, indem wir entsprechende 

Maßnahmen ergreifen, diese erhalten, kontinuierlich optimieren und auf die jeweiligen Bedarfe 

anpassen. 

Dabei achten wir auf die Individualität jedes Kindes, pflegen einen wertschätzenden und 

partizipativen Umgang und respektieren persönliche Meinungen und Grenzen. Wir schaffen 

eine Umgebung, die den Kindern Sicherheit und Fürsorge bietet, um ihre körperliche und 

geistige Entwicklung frei entfalten zu können. Wir verstehen das individuelle Tempo jedes 

Einzelnen und begleiten die Kinder einfühlsam und unterstützend in ihren jeweiligen 

Entwicklungsphasen, indem wir ihnen Zeit, Raum und vielfältige Anregungen geben, um 

eigene Erfahrungen zu sammeln und ihre Fähigkeiten selbstbestimmt weiterzuentwickeln. 

Darüber hinaus ist es uns wichtig, dass Kinder die Möglichkeit haben, Interessen und Talente 

zu erkunden und ihre Kreativität und Phantasie damit auszudrücken. Sie sollen 

Selbsterfahrung und Fremderfahrung sammeln, lernen, eigene Entscheidungen treffen zu 

können und diese zu vertreten, Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen und sie durch 

anhaltende positive Verstärkung dafür zu motivieren, dabei agil zu bleiben. Es gehört demnach 

auch dazu, Konflikte als natürlichen Bestandteil des Lebens zu erleben und selbstständig 

Strategien entwickeln zu können, um diese zu lösen. Dies benötigt Zeit, Verständnis und auch 

Unterstützung. Ein wertschätzender Umgang ist für unser Team dabei der entscheidende 

Faktor, um das Selbstwirksamkeitsgefühl der Kinder zu stärken. Spontane 

Gesprächssituationen fördern dabei die sprachliche Entwicklung und das soziale Miteinander.  

In unserer Einrichtung möchten wir Kindern einen Ort bieten, an dem sie weitestgehend viel 

selbst ausprobieren können. Dieses Selbsttun soll sie dazu ermutigen, neue Fähigkeiten zu 

erlernen und nachhaltig in andere Interaktionen oder Aktivitäten mit einfließen lassen zu 

können. Wir fördern damit das Gemeinschaftsgefühl, geben Chancen neue Erfahrungen zu 

sammeln und tragen zu einer facettenreichen Entfaltung individueller Persönlichkeit bei. Dabei 
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achten wir auf die unterschiedlichen alters- und entwicklungsspezifischen Eigenschaften des 

einzelnen Kindes. 

Ein stabiles familiäres Umfeld sowie eine gute Beziehung zu den Eltern oder 

Betreuungspersonen sind von großer Bedeutung für das Wohlbefinden und die gesunde 

Entwicklung der uns anvertrauten Kinder. Wir erachten es als sehr wichtig, mit den 

Personensorgeberechtigten ein stabiles und vertrauensvolles Zusammenwirken zu erreichen, 

um die Kinder bestmöglich, in einer ausgewogenen Mischung aus Freiheit, Sicherheit, Bildung 

und emotionaler Unterstützung, fördern zu können. 

Was wir dazu bieten: 

- Zeit nehmen 

- Aktive und passive Orte für Lernerfahrungen schaffen 

- Sinnvolle Freizeitgestaltung anbieten 

- Rückzugsorte ermöglichen 

- Den kindlichen Alltag aktiv mitgestalten 

- Hilfen anbieten 

- Ausreichend selbstbestimmte Zeit zwischen Schule und Abendessen ermöglichen 

- Erziehungspartnerschaft pflegen 

 

4.2.2 Organisation der Gruppen bzw. Bereiche und Tagesstruktur 
 

Die Betreuung in der IKTB beginnt sowohl während der Schulzeit als auch in den Ferien um 

6:00 Uhr. Während der Schulzeit endet die Frühbetreuung mit dem Beginn des Unterrichts um 

7:30 Uhr. Während des offenen Beginns möchten wir eine Willkommensatmosphäre schaffen, 

die den Kindern einen guten Start in den Tag ermöglicht. Unsere tägliche Begrüßung beim 

Ankommen der Kinder, so wie die Möglichkeit des gemeinsamen Frühstücks oder 

gemeinsamer Gespräche schaffen so einen offenen Rahmen, der die Beziehung 

untereinander stärkt, das Zugehörigkeitsgefühl fördert und den Kindern Sicherheit sowie 

Orientierung für den weiteren Tagesverlauf gibt. 

Aufgrund des Ganztagsunterrichts überschneiden sich die Aktivitäten der Schule und der 

IKTB, weshalb eine spezielle Konzeption für die VHG mit IKTB entwickelt wurde. So begleiten 

Lehrkräfte und päd. Fachkräfte den Alltag und verzahnen Angebote und 

Unterrichtssequenzen. Es werden zudem Förderstunden angeboten und individuell gestaltete 

Lernzeiten bereitgestellt. Die pädagogischen Fachkräfte begleiten die Kinder beim 

Mittagessen. Dafür schaffen wir einen Ort, der zur Mahlzeiteneinnahme einlädt. Durch die 

Organisation in den einzelnen Klassen ist eine angenehme Lautstärke möglich und es bleibt 
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jedem Kind ausreichend Zeit zum Essen. Das Buffetformat unterstützt die Selbstständigkeit 

der Kinder (aktuell in der Implementierungsphase). Nach dem verlässlichen Ganztagsangebot 

um 13:15 Uhr können die Kinder an regulären AGs teilnehmen oder offene Angebote der 

Erzieher nutzen. Der Schulhof und die Räumlichkeiten der IKTB stehen den Kindern zur 

selbstbestimmten Freizeitgestaltung zur Verfügung.  

Eine verlässliche Tagesstruktur ist wichtig, damit Kinder lernen, sich selbst zu organisieren. 

Für alle Kinder hängen sichtbar Uhren aus.  Das pädagogische Personal beachtet und 

organisiert und unterstützt die Geh-, Buszeiten der Kinder und bietet nach personeller 

Möglichkeit eine Busbegleitung zu den Zeiten um ca. 14:15 und 15:15 Uhr an. Der Heimweg 

der Kinder bleibt in der Verantwortung der Elternschaft.  

Zusätzlich bieten wir in der Zeit von 14 – 14.45 Uhr Vesper in der Mensa an.  

Den Klassenstufen 1-4 ist ein fester Bezugserzieher zugeteilt. Dieser organisiert den 

gemeinsamen Übergang mit der Schule, begleitet seine Klasse beim Mittagessen, gestaltet 

eine Erzieher-Lernzeit und schafft einen guten Übergang in die offene Arbeit am Nachmittag. 

Klasse 1-2 Bezugserzieher + 
Lehrer 

4+ h Lernzeit 10:55 – 11:40 
 

Klasse 3-4 Bezugserzieher + 
Lehrer 

Mittagsband + 
Pausenhof 

Klasse 1-2 Bezugserzieher Erzieher-Lernzeit 11:45 – 12:30 

Klasse 3-4 Lehrer + Erzieher Begleiteter 
Unterricht 

Klasse 1 -2  Bezugserzieher Erzieher-Lernzeit 12:30 – 13:15 

Klasse 3-4  Lehrer(+)/ Erzieher Begleiteter 
Unterricht/ Erzieher-
Lernzeit 

 

Die 5. und 6. Klassen werden nicht mehr regulär begleitet. Die pädagogischen Fachkräfte 

bieten bei Bedarf aber Unterstützung an.  

13:15 beginnt für die Klassen 1-4 der offene Nachmittag. Wir bieten den Kindern, angelehnt 

an den Bildungsplan des Landes Brandenburg, ein umfangreiches Angebot an 

Bildungsräumen, die sowohl drinnen als auch draußen und bereichsübergreifend ineinander 

hergehen.  Aktuell stark eingeschränkt durch anhaltende Baumaßnahmen! 

Die Struktur der offenen Arbeit ermöglicht es den Kindern individuell und bedürfnisorientiert, 

die Räumlichkeiten oder das Bildungsangebot so zu wechseln und sich auf neuen Input 

einzulassen.  

In den Ferien haben wir folgenden Tagesablauf: 

6:00 – 8:00 Uhr Frühbetreuung 
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8:00 Uhr Frühstück (freiwillig) 

9:00 – 11:45 Uhr Zeit für Angebote/ Ausflüge/ Projekte/ 

individuelles Spiel 

11:45 – 12:30 Uhr  Mittagessen 

12:30 – 17:00 Uhr Weiterführen von Angeboten und Projekten/ 

Freispiel 

14:00 Uhr Vesper (freiwillig) 

 

 

4.2.3 Gestaltung von pädagogischen Settings und Ritualen 
 

Pädagogische Settings werden im Alltag der IKTB bewusst informell und flexibel gestaltet. 

Dabei legen wir Wert darauf, sowohl räumliche, zeitliche und vor allem auch personelle 

Voraussetzungen schaffen, die eine pädagogische Interaktion und bedarfsgerechte 

Lernprozesse mit Kindern ermöglichen. Durch regelmäßige, aber auch spontane 

organisatorische Absprachen möchten wir es ermöglichen, den Bedürfnissen der Kinder 

gerecht zu werden und unsere Beziehungen durch Vertrauen und Verantwortungsübernahme 

zu stärken. Dafür nehmen wir uns ausreichend Zeit und versichern uns beim Kind, dass wir 

seinem Bedürfnis gerecht geworden sind.  

Wir begleiten Kinder in Alltäglichkeiten und schaffen mit ihnen ein bewusstes Erleben von 

Erfahrungen und Kompetenzerwerb und unterstützen so die Förderung eines demokratischen 

Miteinanders.  

Als Abweichung zu Alltagssituationen lassen sich Ferienangebote verstehen. Diese werden 

entsprechend den Interessen und durch Beteiligung unserer Kinder gestaltet, oder durch 

situatives und alltagsbezogenes Interesse thematisch aufgegriffen. Durch rechtzeitige 

Anmeldung für die Ferienbetreuung können wir Ausflüge, Projekte und Angebote planen, 

organisieren und dann gemeinsam mit den Kindern gestalten und umsetzen. Beliebt sind dabei 

insbesondere Ausflüge in den Indoorspielplatz, Waldwanderungen, sportliche Angebote in der 

Turnhalle, kreative Angebote, wie spezielle Bastel- oder Bauangebote. Je nach Wetter können 

Spiele und Angebote drinnen oder draußen stattfinden.  

Rituale erleben wir in jährlichen Festen, die häufig gemeinsam mit der Schule stattfinden. 

Darunter zählen der gemeinsame Fasching im Februar, das gemeinsame Sportfest zum Ende 

des Schuljahres sowie das Nikolausfest im Dezember. Alle Pädagogen wirken aktiv in der 

Planung und Organisation gemeinsam mit den Kindern mit. Dadurch schaffen wir Festivitäten, 

die alle Akteure mit einbeziehen und alle Vorstellungen, Wünsche und Bedürfnisse 
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berücksichtigt. Die ritualisierten Feste ermöglichen Zusammenhalt und Gemeinschaftssinn 

trotz unterschiedlicher Bildungsaufträge. 

 

4.2.4 Individuelle Unterstützung und Förderung 
 

Kinder mit erhöhtem Unterstützungs- und/oder Förderbedarf, sei es physisch oder psychisch, 

sollen entsprechend ihren Bedürfnissen in unserer IKTB unterstützt werden. Neben der 

Umsetzung der Richtlinien des Ministeriums für inklusive Pädagogik liegt uns insbesondere 

auch menschlich am Herzen, allen Kindern die Möglichkeit zu bieten, aktiv am schulischen 

und betreuerischen Alltag teilzunehmen. 

Derzeit betreuen wir Kinder mit verschiedenen Bedarfen, darunter mehrsprachige Kinder, 

Hörbeeinträchtigungen, Diabetes, Autismus sowie soziale und emotionale Störungen des 

kindlichen Verhaltens. Aktuell erfolgt die Unterstützung der Kinder mit Förderbedarf 

ausschließlich während des schulischen Abschnitts des Ganztages. Hierbei kommen 

Sonderpädagogen, Schulsozialarbeit sowie Einzelfallhelfer zum Einsatz. Wir streben an, in 

naher Zukunft auch im Freizeitbereich qualifizierte Fachkräfte einzusetzen, um eine 

ganzheitliche Betreuung zu gewährleisten. Die entsprechenden gesetzlichen Grundlagen 

gemäß § 35a SGBVIII werden dabei berücksichtigt. 

Ziel ist es, einen Heilpädagogen für unser Team zu gewinnen, sowie uns entsprechend der 

Bedarfe zielgerichtet fortzubilden.   

Kinder mit Unterstützungs- und Förderbedarf sollen gerecht an allen Angeboten unseres 

Alltages teilnehmen können. Die pädagogischen Fachkräfte planen und organisieren 

Maßnahmen, dass den Kindern dieses Recht zu Teil wird.  

Für Kinder mit Migrationshintergrund bieten wir neben dem schulischen DaZ Unterricht 

(Deutsch als Zweitsprache) eine Sprache -AG, wo spielerisch die deutsche Sprache vermittelt, 

die Muttersprache aber gleichermaßen wertgeschätzt wird. Im Alltag binden wir aktiv Kinder 

mit Migrationshintergrund ein, um neun Mitschülern, die vor dieser Herausforderung stehen, 

als Vermittler und Pate zu unterstützen.  

 

4.2.5 Der Alltag als Lernfeld 
 

Der Alltag als Lernfeld bietet unzählige und vielfältige Möglichkeiten sich an neuen 

Erfahrungen zu bereichern, seine eigenen Kompetenzen aktiv und selbstständig in Prozesse 

einzubringen und durch aktive oder auch passive Interaktion die Wahrnehmung für sein 
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Gegenüber zu stärken, Perspektivwechsel zu ermöglichen und so auch 

Gemeinschaftsfähigkeit zu fördern. In unserer Arbeit nach dem Situationsansatz greifen wir 

als Themen im geschehenden Alltag auf, ermöglichen dadurch ein Lernen am Modell und 

gewährleisten dadurch einen tatsächlichen Bezug zu realen Situationen. Dies ermöglicht den 

Kindern Kompetenzen zu erwerben, die ihnen als „transparente Brückenbauer“ dienen, und 

schafft so die Grundlage dafür, Erlerntes zu verallgemeinern und flexibel auf neue Situationen 

zu übertragen. Diese auf andere Momente zu projizieren. Dabei bleibt die Möglichkeit aus der 

Erfahrung hinaus eine andere Handlungshaltung einzunehmen oder bewusst zu reagieren. 

Hierbei geht es darum Bewältigungsstrategien zu entwickeln, die es erlauben, im Alltag, also 

dem Ort des Geschehens effizient zu Handeln und Entscheidungen zu treffen. Kinder erfahren 

so ein weites Spektrum an Beteiligungsmöglichkeiten und Verantwortungsübernahme. Die 

pädagogischen Fachkräfte nutzen diesen Raum bewusst als Lernort, indem sie individuelle 

Prozesse begleiten, Sichtweisen öffnen, Möglichkeitsräume erweitern, aktiv Hilfe leisten und 

die Bedürfnisse der Kinder dabei erkennen und darauf eingehen.  

 

4.2.6 Das Spiel als wesentliche Lernform 
 

Das freie Spiel hat in unserem pädagogischen Alltag einen ganz besonderen Stellenwert. 

Selbst wenn „nur gespielt“ wird, lernen Kinder enorm viel. Insbesondere beim freien Spiel 

treffen Kinder eigene Entscheidungen darüber, mit wem, wie lange sie spielen möchten. Dabei 

werden oft Alltagssituationen nachgestellt, die es ihnen ermöglichen, Ereignisse zu reflektieren 

und auf verschiedene Weise darauf zu reagieren. Sie lernen dabei, ein Verständnis für Gefühle 

und Vorstellungen zu entwickeln, Konflikte zu bewältigen, Meinungen zu akzeptieren, 

Kompromisse gemeinschaftlich zu finden und seine eigenen Grenzen sowie fremde Grenzen 

dabei wahrzunehmen. In verschiedenen Gruppendynamiken entstehen Freundschaften und 

soziale Beziehungen, die den Kindern helfen, sich von der Abhängigkeit von Erwachsenen zu 

lösen und eigenständiger zu werden.  

Dabei beobachten die päd. Fachkräfte, insbesondere auf alters- und entwicklungstypische 

Spielformen, und nehmen die individuellen Bedürfnisse, Interessen und Entwicklungsstände 

der Kinder wahr, achten unsere päd. Fachkräfte auf Spielimpulse, Rollenverteilungen, 

Konfliktlösestrategien sowie emotionale Ausdrucksformen und begleiten diese 

entwicklungsfördernd. 

 

4.2.7 Projektbezogenes Lernen 
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In der Nachmittagsbetreuung haben die Kinder Zugang zu einer Vielzahl von 

Freizeitgestaltungsangeboten. Neben den, im Rahmen des Ganztagesprogrammes 

stattfindenden Arbeitsgemeinschaften finden viele situative Angebote statt. Besonders diese 

sind häufig projektartig aufgebaut, können in ihrem zeitlichen Umfang stark variieren. 

Besonders lässt sich dies im Kreativraum erkennen. Kinder kommen mit Ideen, die sie 

gestalterisch umsetzen möchten. Dafür muss ressourcenorientiert geschaut werden, wie die 

Umsetzung erfolgen kann. Es erfolgt also eine Organisation von Material, Personal und Zeit. 

Kinder erkennen dabei Möglichkeiten und Grenzen und schaffen ein Bewusstsein von 

nachhaltigem Handeln.  

Häufig setzen wir Projekte bewusst in den Ferien um. Diese ermöglichen uns mehr Sicherheit 

und Flexibilität bei der Umsetzung. Dokumentation, Aushänge und Berichte für den 

Gemeindeboten stärken sie in ihrer Aktivität und schaffen Selbstvertrauen und 

Selbstwirksamkeit.  

Den Kindern bleiben bei allen projektbezogenen Angeboten die Freiheit des Ausprobierens 

und der Selbstständigkeit, sowie der generellen Teilnahme überhaupt. 

 

4.2.8 Strukturierte und angeleitete Lernformen 
 

Strukturierte und angeleitete Lernformen finden sich in unserem Alltag, insbesondere in den 

Lernzeiten oder spezifischen Angeboten. Diese Form von Angeboten soll eine Balance 

zwischen selbstbestimmtem Lernen und der Instruktion gewährleisten. 

Beim Erledigen von schulischen Lernaufgaben geht es darum, das erworbene Wissen zu 

festigen und eigenständig sowie verantwortungsbewusst zu erledigen. Dafür schaffen wir 

einen Rahmen, der in einer ruhigen Atmosphäre strukturiert stattfindet. Lehrkräfte und/oder 

pädagogische Fachkräfte begleiten die Kinder dabei und bieten durch die Möglichkeit des 

„Hilfe holen“ eine verlässliche Unterstützung. Dabei werden die individuellen alters- und 

entwicklungsbedingten Besonderheiten in der methodischen Gestaltung beachtet. 

Die Klassen 1-2 haben dafür eine im Tandem organisierte Stunde. Ab der 3. Klasse bieten wir 

den Kindern von Montag bis Donnerstag eine freiwillige Stunde an, die sie selbst organisiert 

nutzen können. Laut Schulverwaltungsvorschriften dürfen am Wochenende, vor Feiertagen 

oder vor den Ferien keine Aufgaben für den nächsten Schultag aufgegeben werden. Wir 

betrachten Lernaufgaben als ein Angebot und zusätzliche Motivation, jedoch nicht als Zwang. 

Unser Ziel ist es, die Kinder zu ermutigen, eigenverantwortlich zu lernen und ihr Interesse an 

Erkenntnissen zu fördern. Dabei respektieren wir die Bedürfnisse der Kinder. 
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In der Erzieher-Lernzeiten bieten die pädagogischen Fachkräfte Spiel- und Lernsequenzen 

an, die sich speziell auf die Bedürfnisse des Klassenverbandes beziehen. Diese werden durch 

zuvor vorbereitete Lernkarten oder ähnliche Materialien angeleitet und sollen zielorientierte 

Wirksamkeit erreichen. 

  

4.3. Berücksichtigung von Sexualität und Diversität 
 

Kindliche Sexualität im Kindesalter unterscheidet sich grundlegend von erwachsener 

Sexualität – dennoch ist sie vorhanden. Sie ist geprägt von Neugier, Körperbewusstsein, dem 

Erleben von Nähe, Freundschaft und Abgrenzung sowie dem Erkunden sozialer Rollen. 

Während die kindl. Sexualität im Säuglingsalter mit z.B. Daumenlutschen als Stimulus (z.B. 

Stressabbau, Reizüberflutung) beginnt, und sich im Kleinkindalter mit der Selbstexploration 

eigener Genitalien oder die der Eltern fortentwickelt, prägt sich insbesondere ab dem 

Grundschulalter auch das Bewusstsein der eigenen Autonomie, aber auch die natürliche 

Neugier gegenüber der kindl. Sexualität Gleichaltriger, inkl. dessen Autonomie und dem, was 

sie möglicherweise gemeinsam teilen möchten, aus. 

Vor allem setzen sich Kinder in dieser Entwicklungsphase zunehmend mit ihrem eigenen 

Körper, mit Geschlechterrollen, Gefühlen und sozialen Rollen auseinander. 

Typisch für diese Altersgruppe sind u.a.: 

● Fragen zu Körperunterschieden und zur Fortpflanzung 

● Neugier auf den eigenen Körper und den Körper anderer Kinder 

● Das Suchen nach Nähe, z.B. durch Kuscheln oder Händchenhalten 

● Rollenspiele, z.B. Familie, Hochzeit 

● Gespräche und Vergleiche über körperliche Entwicklungen 

● Etc. 

Diese Formen kindlicher Sexualität sind entwicklungsangemessen, solange sie 

freiwillig, gleichberechtigt, altersentsprechend und ohne Zwang oder Grenzverletzung 

stattfinden. 

 

Pädagogische Haltung und Umgang 

Als pädagogische Fachkräfte nehmen wir eine wertschätzende, schützende und zugleich klare 

Haltung ein. Unser Ziel ist es, Kinder in ihrer Entwicklung zu begleiten, ihnen Orientierung zu 

geben und sie in der Wahrung ihrer eigenen Grenzen sowie der Grenzen anderer zu stärken. 
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Was wir zulassen, akzeptieren und begleiten: 

● Altersangemessene Fragen zu Körper, Gefühlen und Entwicklungen 

● Kindl. Neugier, sofern sie respektvoll und ohne Grenzverletzungen erfolgt 

● Einvernehmliche Nähe unter Kindern (z.B. Umarmen, Küssen, Körpererkundungen), 

sofern sich alle Beteiligten wohlfühlen 

● Gespräche über Freundschaften, Verliebtheit und Gefühle 

● Sachliche und altersgerechte Aufklärung im päd. Alltag 

Dabei achten wir darauf, eine klare Sprache zu verwenden, Fragen ernst zu nehmen und 

Informationen altersgerecht zu vermitteln, ohne zu überfordern 

Grenzen und pädagogisches Eingreifen: 

Pädagogische Fachkräfte sind verpflichtet einzugreifen, wenn: 

● Körperliche oder verbale Handlungen nicht einvernehmlich sind 

● Kinder unter Druck gesetzt werden, beschämt oder ausgeschlossen werden 

● Sexuelle Handlungen deutlich über das altersangemessene Maß hinausgehen 

● Ein starkes Machtgefälle besteht, z.B. Alters-, Größen-, und Entwicklungsunterschiede 

● Explizite sexuelle Handlungen, Darstellungen oder Sprachen auftreten 

● Anzeichen für eine mögliche Kindeswohlgefährdung erkennbar werden 

In solchen Situationen handeln wir schützend, klar und pädagogisch begründet, unterbrechen 

das Verhalten und besprechen altersgerecht Grenzen und Regeln. Gegebenenfalls erfolgt 

eine Rücksprache im Team sowie mit den Sorgeberechtigten oder externen Fachstellen. 

Gesetzliche Grundlagen: 

Unser pädagogisches Handeln orientiert sich an den geltenden gesetzlichen Vorgaben, 

insbesondere: 

● §1 SGBVIII (Kinder- und Jugendhilfe): Recht des Kindes auf Förderung seiner 

Entwicklung und auf Erziehung zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit 

● §8a SGBVIII (Kinder- und Jugendhilfe): Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung 

● §1631 Abs.2 BGB: Recht des Kindes auf eine gewaltfreie Erziehung 

● UN-Kinderrechtskonvention: Insbesondere das Recht auf Schutz, Beteiligung und 

Achtung der Persönlichkeit des Kindes 

Außerdem haben wir uns von einem Sexualpädagogen beraten und fortbilden lassen – und 

führen diese Fortbildungen regelmäßig durch. 
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Diese Grundlagen verpflichten pädagogische Fachkräfte, sowohl die sexuelle Entwicklung zu 

respektieren als auch Kinder vor Übergriffen, Grenzverletzungen und sexualisierter Gewalt zu 

schützen. 

Unter Diversität versteht unser Team eine Bereicherung für die pädagogische Arbeit und die 

persönliche Entwicklung der Kinder. Kinder wachsen in unterschiedlichen familiären, 

kulturellen, sprachlichen und sozialen Lebenswelten auf. Diese Vielfalt erkennen wir an, 

respektieren sie und beziehen sie aktiv in unsere Bildungs- und Erziehungsarbeit ein. 

Wir fördern ein inkludierendes Umfeld, in dem alle Kinder unabhängig von Herkunft, 

Geschlecht, Religion, körperlichen oder geistigen Fähigkeiten, sozialem Status oder 

Lebensform gleiche Teilhabechancen erhalten. Pädagogische Angebote und Materialien 

werden bewusst ausgewählt, um stereotype Rollenbilder zu hinterfragen und unterschiedliche 

Perspektiven sichtbar zu machen. 

Unsere Fachkräfte reflektieren regelmäßig ihre eigene Haltung, ihr Handeln und institutionelle 

Strukturen, um Diskriminierung vorzubeugen, Diversität zu fördern und eine gerechte, 

respektvolle Lernumgebung zu gestalten, in der sich jedes Kind angenommen und unterstützt 

fühlt. 

 

4.3.1 Bezug zum Schutz vor Gewalt 
 

Laut § 79a SGBVIII ist der kommunale Träger verpflichtet, Qualitätsmerkmale zu entwickeln, 

anzuwenden und zu überprüfen, um die Rechte von Kindern zu schützen. Die IKTB hat sich 

diesbezüglich intensiv mit dem Thema Gewalt auseinandergesetzt. Teamberatungen durch 

spezialisierte Fachkräfte waren dafür eine große Unterstützung und Grundlage für die 

Erarbeitung eines präventiven Schutzkonzeptes, welches sich am Kinderschutzkonzept der 

Gemeinde Groß Kreutz (Havel) orientiert. Die pädagogischen Fachkräfte haben sich dafür 

intensiv mit möglichen Gewalttatbeständen sowie Lösungsstrategien auseinandergesetzt, die 

Missbrauch vorbeugen sollen. Dabei liegt ein besonderer Schwerpunkt in der gewaltfreien 

Kommunikation, wodurch wir einen respektvollen, demokratischen und wertschätzenden 

Umgang auf Augenhöhe erreichen wollen. Diese Konzeption orientiert sich an dem 

Kinderschutzkonzept der Gemeinde Groß Kreutz (Havel). 

Dieses finden Sie gesondert als „Konzept zur interpersonalen Gewalt“ der IKTB Groß Kreutz 

(Havel). Grundlage dafür sind §1631 BGB, §8a SGBVIII, sowie weitere einschlägige 

gesetzliche Bestimmungen zum Schutz von Kindern und Jugendlichen vor Gefährdungen 

ihres Wohls. 
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4.3.2 Anerkennender, wertschätzender Umgang mit Privatsphäre von Kindern und 

Regelungen zu Nähe und Distanz 
 

Alle Menschen haben ein Recht auf Wahrung ihrer Privatsphäre. Insbesondere bei Kindern 

wird diese oft nicht beachtet und durch paternalistische und adultistische Denkmuster negiert.  

Beispiele dafür sind: „Ach hab dich doch nicht so“, „Da ist doch noch gar nichts zu sehen“, 

“Das ist doch nicht schlimm“, „Stell dich nicht so an“, „Ich mein’s doch nur gut“, „Du musst mir 

das jetzt zeigen“, „Das machen doch alle so“ … 

Unsere pädagogischen Fachkräfte machen sich diese Rechte von Kindern bewusst, 

thematisieren offen und erkennen sie an. Sie schaffen Möglichkeiten und ergreifen 

Maßnahmen, um dieses natürliche Recht zu gewährleisten. Dabei achten Sie auf ein 

anerkennendes und wertschätzendes Vokabular. 

Weitere Inhalte dazu finden Sie im „Konzept zur interpersonalen Gewalt“.  

 

4.3.3 Vorurteilsbewusste Bildung und Erziehung sowie Umgang mit Vielfalt in der Einrichtung 
 

„Vorurteile sind das Kind der Unwissenheit (William Hazlitt).” oder auch „Wir kennen das Kind 

nicht, schlimmer noch, wir kennen es aus Vorurteilen (Jasusz Korczak).” sind Aphorismen, die 

vielen Menschen vertraut sind. Um dieses Sinnesgut nicht nur theoretisch zu betrachten, 

setzen wir uns im Team regelmäßig damit auseinander. Um die Vielfalt an Diversität aufgreifen 

zu können, orientieren wir uns an der Charta der Vielfalt. In unserer Einrichtung wünschen wir 

uns eine offene, respektvolle und vorurteilsbewusste Haltung gegenüber allen Menschen. 

Dabei begegnen wir unterschiedlichen Meinungen und Lebensweisen grundsätzlich 

wertschätzend und neutral, solange diese nicht gegen die Würde anderer verstoßen oder 

menschenfeindliche Einstellungen beinhalten. Eigene Standpunkte vertreten wir sachlich, 

reflektiert und fachlich fundiert. Zugleich sind wir uns bewusst, dass sichtbare Merkmale nur 

einen Teil der Persönlichkeit eines Menschen ausmachen und verzichten auf vorschnelle 

Zuschreibungen. 

Dazu gehören: 

- Soziale Herkunft 

- Alter 

- Ethnische Herkunft und Nationalität 

- Geschlecht & Geschlechtliche Identität 
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- Körperliche und Geistige Fähigkeiten 

- Religion & Weltanschauung 

- Sexuelle Orientierung 

 

In unserer pädagogischen Arbeit achten wir daher auf einen interpersonellen Umgang, der 

diese Vielfalt berücksichtigt, anerkennt und unterstützt. Dafür gestalten wir: 

 

- Altersübergreifende Angebote (Jung lernt von Alt und Alt lernt von Jung) 

- Schaffen Angebote, die es erlauben, dass Kinder auch mit körperlichen oder geistigen 

Beeinträchtigungen teilnehmen können 

- Setzen uns aktiv mit den Kindern gemeinsam über unterschiedliche Kulturen 

auseinander (Bewusstsein und Toleranz schaffen/ AHA Effekt) 

- Sensibilisieren Kinder in einer Gesprächskultur auf Augenhöhe über die Bedürfnisse 

anderer Kinder 

- Schaffen Angebote, die einen inklusiven Perspektivwechsel anstrebt 

- Schaffen durch ein gemischtes und vielfältiges Team Nahbarkeit, Anerkennung und 

Wertschätzung 

- organisieren barrierefreie Angebote und Arbeitsplätze (bei Bedarf) 

- Vertreten die Interessen und Bedürfnisse der Kinder nach außen 

- Respektieren die verschiedenen Religionen und gehen vorurteilsfrei und 

wertschätzend damit um, solange sich kein demokratie- und menschenfeindliches 

Verhalten offenbart 

- Mahlzeiten angepasst an religiöse Bräuche (Auswahlmöglichkeiten - kein genereller 

Verzicht) 

- Beziehen Themen der Vielfalt aktiv in zukünftige Entscheidungsprozesse ein 

- Bieten bedarfsorientierte Förderangebote an 

- Respektieren die geschlechtliche Identität und schaffen Möglichkeiten diese zu leben 

 

4.4. Ressourcenorientierte Beobachtung und Dokumentation 
 

Im Rahmen unserer pädagogischen Arbeit bildet die ressourcenorientierte Beobachtung und 

Dokumentation eine wesentliche Grundlage, um die individuellen Entwicklungsprozesse der 

Kinder zu verstehen und gezielt zu begleiten. Durch bewusste passive und aktive 

Beobachtungsformen erfassen wir Stärken, Interessen, Entwicklungssprünge sowie mögliche 

Unterstützungsbedarfe der Kinder. Dabei steht nicht das Defizit, sondern das Potenzial des 
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einzelnen Kindes im Mittelpunkt. Die gewonnenen Erkenntnisse dienen als Grundlage für die 

Planung pädagogischer Ziele und Maßnahmen und ermöglichen es uns, Bildungsprozesse 

individuell und bedarfsgerecht zu gestalten. 

 

4.4.1 Einsatz alltagsintegrierter Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren 
 

Um Kinder in alltagsintegrierten Spiel-, Lern-, und Erfahrungssituationen zu beobachten, 

müssen sich die pädagogischen Fachkräfte diesen Situationen bewusst sein. Aktive oder 

passive alltagsintegrierte Beobachtungen können im Rahmen der (Dr-)Aufsicht, beim Spiel, 

während eines Angebotes oder in der Interaktion stattfinden und beziehen die 

Berücksichtigung von alters- und entwicklungstypischen Merkmalen mit ein. Zur 

pädagogischen Auswertung nutzen wir Reflektionsgespräche im Team, hinterfragen 

vorangegangene Situationen, erfahren durch konstruktiven Austausch andere Perspektiven 

und Hintergründe und optimieren dadurch den jeweiligen Anspruch an Begleitung. 

Insbesondere anspruchsvollere Bedarfe benötigen viel Zeit für Reflexion. Die pädagogischen 

Fachkräfte notieren täglich Interaktionen, die ihnen unsicher und/oder ungeklärt erscheinen. 

Mindestens einmal wöchentlich werden diese aufgegriffen und gemeinsam analysiert, 

Maßnahmen und Verantwortlichkeiten festgelegt und dann entsprechend fortgeführt. Diese Art 

der regelmäßigen Situation ermöglicht es uns, unser Handeln zu reflektieren, 

Handlungsstrategien zu entwickeln und zu sichern. 

 

4.4.2 Einsatz systematischer Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren 
 

Für die systematische Beobachtung nutzen die pädagogischen Fachkräfte 

Dokumentationsbögen und pflegen diese kontinuierlich mit den Stammdaten der Kinder.  

Als Dokumentationsbögen für die jährliche Entwicklungseinschätzung des Kindes nutzen wir 

objektivierte Verfahren zu Entwicklungs- und Verhaltensbereichen. Diese werden bei Bedarf 

in Elterngesprächen hinzugezogen. 

Eine regelmäßige, systematische Dokumentation ermöglicht es uns bei Elterngesprächen, 

aber auch in Hilfeplangesprächen über die Entwicklungsprozesse des Kindes detailliert und 

nachvollziehbar einzugehen, um dann etwaige Hilfen zu installieren. Diese sollten in erster 

Linie subsidiär sein. 
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4.4.3 Durchführung von Entwicklungsgesprächen 
 

Entwicklungsgespräche finden in unserem Haus am Elternsprechtag der Schule (2x pro Jahr), 

gemeinsam mit den Lehrkräften oder nach Bedarf statt. In diesem Rahmen schauen wir im 

Sinne der Erziehungspartnerschaft gemeinsam auf die Entwicklung und Bedürfnisse des 

Kindes. Je nach Gegebenheiten werden die Kinder hinzugezogen. Darüber hinaus finden 

regelmäßig Tür- Angelgespräche statt, die erste Thematiken von Eltern oder Fachkräften 

aufgreifen und Zielstellung für die gemeinsame Erziehungspartnerschaft erfassen. 

 

4.4.4 Fachlicher Austausch zur ressourcenorientierten Beobachtung und Dokumentation im 

pädagogischen Team 
 

Im Rahmen von täglichem Austausch, bedarfsorientierten Dienstberatungen, die sich nicht auf 

organisatorische Themen beziehen, sondern sich auf die Themen der Kinder konzentrieren 

gewährleisten wir einen fachlichen Austausch, der auf die Ressourcen im Team zurückgreift, 

Perspektiven erkennt, Möglichkeitsräume schafft und sicheres Handeln ermöglicht. Hierbei 

werden Alltagssituationen, die die Entwicklungsschritte von Kindern aufzeigen, ebenso wie 

die, die das Risiko für Grenzüberschreitungen erhöhen, miteinander reflektieren. Die 

Grundlagen unserer Haltung zum Kind basieren auf den Grundsätzen der UN- 

Kinderrechtskonvention sowie den Reckahner Reflexionen.  Anspruchsvolle Themen werden 

zusätzlich durch die Leitung oder durch Hinzuziehen der Schulsozialarbeit oder einer externen 

Fachberatung und regelmäßigen Supervisionsterminen angeleitet. Zusätzlich bieten 

individuelle Fortbildungen die Möglichkeit, sich zu spezialisieren und dieses Wissen ins Team 

mit einzubringen. Uns ist es wichtig, einen offenen, wertschätzenden und ehrlichen Umgang 

miteinander zu pflegen, der jedem Teammitglied die nötige Sicherheit bietet, auch in 

herausfordernden Situationen Hilfe zu bekommen.  

Die Leitung trägt dabei die Verantwortung sowohl den organisatorischen als auch den 

fachlichen Rahmen zu schaffen, dabei kontinuierlich die Qualität der pädagogischen Arbeit 

weiterzuentwickeln, die notwendigen Unterstützungen und oder Maßnahmen einzuleiten, 

insbesondere bei Themen, die die Gefährdung des Kindeswohls betreffen und sich durch 

kontinuierliche Evaluation rückversichert, dass diese Prozesse reibungslos verlaufen. 

Insbesondere bei herausfordernden Thematiken steht die Leitung zusätzlich im engen 

Austausch mit dem örtlichen Träger der Kinder- und Jugendhilfe und der dort ansässigen Kita- 

Fachberatung.  
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4.5. Gestaltung von Übergängen 
 

Transitionen oder Übergänge, sind Ereignisse, die uns ein Leben lang begleiten und oft 

bedeutende Veränderungen mit sich bringen. Diese besonderen Lebensereignisse, die den 

Wechsel zwischen verschiedenen Lebensphasen markieren, können sowohl positive als auch 

negative Auswirkungen auf die Entwicklung eines Kindes haben. Je mehr Resilienz 

(psychische Widerstandsfähigkeit) ein Kind besitzt, desto besser kann es mit diesen 

Übergängen umgehen. Um auf diese wichtige Ressource zurückgreifen zu können, benötigt 

ein Kind ein gewisses Maß an Sicherheit, Vertrauen und Stabilität. Um diese Aspekte zu 

stärken, arbeiten wir eng mit der Grundschule, im Rahmen des Ganztages sowie mit den 

umliegenden Kitas (Kita Storchennest, Kita am Mühlenberg, Kita Kunterbunt, evangelische 

Kita) und Eltern zusammen. Unsere Umsetzungen erfolgen auf Basis folgender rechtlicher 

Grundlagen: §§1, 22, 22a SGBVIII und der Schulgesetzgebung, sowie dem Gemeinsamen 

Orientierungsrahmen für die Bildung in Kindertagesbetreuung und Grundschule – 

Brandenburg (GorBiKs). 

 

4.5.1 Übergang von der Kita in die Schule 
 

Im letzten Jahr vor der Einschulung bieten wir den zukünftigen Erstklässlern ein 

„Vorschulprojekt“ an, das den Kindern einen sanften Übergang zwischen den Institutionen 

ermöglicht. 

Das Projekt teilt sich in drei Phasen auf. Detaillierte Informationen finden Sie im 

„Vorschulkonzeption“. 

1. Phase: Die pädagogischen Fachkräfte der IKTB besuchen regelmäßig die 

Kindertagesstätten nach Schulbezirkssatzung. Diese Besuche finden im Zeitraum 

zwischen den Herbstferien bis zu den Winterferien statt. Während dieser Besuche 

bieten die pädagogischen Fachkräfte spielerische Angebote an, die erste Neugier auf 

schulische Inhalte geben sollen. 

2. Phase: Die Kinder aus den Kindertagesstätten haben nun die Möglichkeit, die Schule 

und IKTB kennenzulernen. Erste formale Angebote in Klassenräumen stellen einen 

ersten Bezug zur schulischen Bildung her.  

3. Phase: Die Kinder sammeln erste Erfahrungen in einer unterrichtsnahen 

Schnupperstunde durch eine Lehrkraft. 

Ein gemeinsames Sportfest rundet das Vorschulprojekt zum Ende des letzten 

Kitajahres ab. 
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4.5.2 Übergang von der Familie in die IKTB und Gestaltung der Eingewöhnung 
 

Für unsere angehenden Erstklässler beginnt nach den Sommerferien ein neuer und 

spannender Lebensabschnitt – der offizielle Übergang von der Kita in die Schule/ IKTB. Bereits 

ab dem 1. August nehmen wir die zukünftigen Erstklässler in die Betreuung auf. Dies gibt den 

Kindern die Gelegenheit sich während der Sommerferien einzugewöhnen, sich im Schulhaus 

zu orientieren, Tagesabläufe (Ferien) behutsam kennen zu lernen, erste Freundschaften zu 

schließen und eine engere Beziehung zu den neuen pädagogischen Fachkräften aufzubauen.  

Der formelle Rahmen: Anmeldung des Kindes/ 0.Elternversammlung 

In den ersten Schulwochen benötigen Erstklässler viel Unterstützung. Wir begegnen den 

Kindern auf Augenhöhe, begleiten sie intensiv in der ersten Zeit an der Schule/IKTB und sind 

jederzeit für sie ansprechbar, um Hilfe zu geben und ihnen etwaige Ängste oder Stress zu 

nehmen. Dafür braucht es jedoch auch die Unterstützung der Eltern. Gemeinsam möchten wir 

für ihr Kind einen Rahmen schaffen, in dem sich das Kind wohl fühlt, damit der Übergang 

schnell und sicher gelingen kann. Nur so kann es sich auf neue Bildungsformate gut einlassen. 

Wir gehen mit Eltern daher in den nach Bedarf täglichen Austausch und zeigen den Kindern 

so den Beginn einer bedürfnisorientierten Erziehungspartnerschaft. Dabei sollten die 

Bedürfnisse aller Beteiligten berücksichtigt werden.  

 

4.5.3 Übergang von der Schule in die IKTB 
 

In unserer verlässlichen Halbtagsgrundschule mit IKTB betreuen wir die Kinder schon in den 

frühen Morgenstunden. Mit Beginn des offenen Ganztages, bieten die Erzieher die 

Frühaufsicht von 7:10 - 7:30 Uhr an. Parallel öffnen Lehrkräfte ab 7:15 Uhr die Klassenräume 

für den offenen Beginn. Ab dem Mittagsband bzw. der 4+ Stunde der Schule. Die 

pädagogischen Fachkräfte begleiten Unterrichtsstunden und planen in Absprache mit den 

Lehrkräften gemeinsame Angebote. In der Erzieher-Lernzeit übernehmen die pädagogischen 

Fachkräfte die alleinige Betreuung der Kinder. In dieser Zeit werden individuelle Angebote, 

Klassengespräche und / oder Gruppenspiele angeboten. Diese finden regulär im Klassenraum 

oder auf dem Sportplatz statt.  

Zeit Angebot/Übergang Verantwortlich 

7-7:30 Aufsicht Schulhof Erzieher 

7:15-7:30 Offener Beginn Lehrer 



48 
 

7:30-10:55 Schule Lehrer 

10:55-11:40 4+ Stunde/ Mittagsband Lehrer/ Erzieher 

11:45- 12:30 Unterricht/ Mittagsband/ 

Erzieher-Lernzeit 

Lehrer/ Erzieher 

12:30 – 13:15 Unterricht/ Mittagsband/ 

Erzieher-Lernzeit 

Lehrer/ Erzieher 

Ab 13:15 Betreuungszeit Erzieher 

 

Diese Vorgehensweise ermöglicht uns einen harmonischen Übergang zwischen Anspannung 

und Entspannung. Sie bietet zudem einen wertvollen Rahmen für gemeinsame 

Beobachtungen und Fachgespräche, die uns tiefere Einblicke in die Bedürfnisse der Kinder 

ermöglichen. 

Die Begleitung in diesen Stunden dient auch als Ausgleich zu den Nachmittagsangeboten 

unserer Kooperationspartner. Durch individuelle Absprachen zwischen Lehrern und Erziehern 

können wir eine flexible Unterrichtsgestaltung realisieren, die auf die Bedürfnisse der Kinder 

eingeht und die Gruppendynamik der Klasse insgesamt stärkt. 

 

4.5.4 Stufenübergänge innerhalb der Kindertagesbetreuung 
 

Beim Wechsel in eine höhere Klassenstufe kommt es durchaus vor, dass sowohl die Lehrkraft 

als auch der Bezugserzieher wechseln. Dies stellt in der Regel keine Problematik dar, da die 

Kinder durch das offene Konzept alle pädagogischen Fachkräfte von Beginn an kennen lernen. 

Sobald es durch eine festgelegte Planung möglich ist, werden die jeweiligen Klassen darüber 

informiert. Besonders in den ersten Wochen eines Schuljahres kann dann durch gemeinsame 

Veranstaltungen, Ausflüge und gemeinsame Lernzeiten die Beziehung zwischen Kindern und 

Fachkräften aufgebaut und gestärkt werden. Auch ein Beziehungsaufbau zwischen etwaigen 

Schulbegleitern wird dabei aktiv unterstützt, um eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zu 

ermöglichen und den Kindern einen sicheren und stabilen Übergang in die neue Situation zu 

gewährleisten. 

In Form einer Elternversammlung zu Schuljahresbeginn ergibt sie auch die erste Möglichkeit 

des Kennenlernens zwischen Elternschaft und pädagogischer Fachkraft. 

 

4.5.5 Kooperation der Institutionen und Absprachen, Netzwerke 
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Zusammenarbeit mit anderen Institutionen ist ein wesentlicher Bestandteil unserer Arbeit. Mit 

der Erich Kästner Grundschule als unser wichtigster Kooperationspartner, sind wir im 

regelmäßigen Austausch. Dafür finden regelmäßige Leitungssitzungen (wöchentlich) statt, um 

gemeinsam strukturelle und organisatorische Themen zu besprechen. Auch Lehrkräfte und 

päd. Fachkräfte gehen in den regelmäßigen Austausch, um die Entwicklung der Kinder 

gemeinsam im Blick zu haben. Für diese Zusammenarbeit haben wir eine gemeinsame 

Konzeption entwickelt, die in einem Kooperationsvertrag festgehalten wurde. 

Im Sozialraum arbeiten wir auch eng mit den umliegenden Kindertagesstätten zusammen, die 

laut Schulbezirkssatzung „zu uns gehören“. Darüber hinaus finden auch regelmäßige Treffen 

mit allen Leitungen der Kinder- und Jugendhilfe (und Abwesenheitsvertretungen) in der 

Gemeinde Groß Kreutz (Havel) statt. Wichtige Themen der Kitas untereinander sowie 

Trägerthemen werden in diesem Rahmen besprochen. 

Im Sozialraum vertretene Institutionen und Organisationen unterstützen unsere 

ressourcenorientierte pädagogische Arbeit in vielfältiger Weise und erweitern die 

Erfahrungsräume der Kinder. Dazu zählen unter anderem regionale Betriebe wie z.B. der 

örtliche Sportverein “FSV” Groß Kreutz (Havel), die Freiwillige Feuerwehr Groß Kreutz (Havel) 

sowie therapeutische Fachstellen wie z.B. Ergotherapiepraxis “Ergo-Linchen”. Durch die 

Zusammenarbeit mit diesen Partnern ermöglichen wir den Kindern lebensnahe Einblicke in 

unterschiedliche gesellschaftliche Bereiche und fördern praktische Lernerfahrungen. 

Gleichzeitig stärken gemeinsame Projekte und bereichsübergreifende Aktionen den sozialen 

Zusammenhalt im Gemeinwesen und tragen zu einer lebendigen Vernetzung im Sozialraum 

bei. 

Im Rahmen der ganzheitlichen Betreuung und frühkindlichen Bildung findet unser jährliches 

Vorschulprojekt statt. Dafür haben wir mit den kooperierenden Kitas eine Konzeption 

entwickelt, die unter einer Kooperationsvereinbarung die Zusammenarbeit beschreibt und 

regelt. 

Auch der Austausch mit anderen IKTBs ist für uns wichtig. Regelmäßige IKTB-Leitersitzungen 

ermöglicht es uns, Einblicke in andere IKTBs zu erhalten, Inspirationen mitzunehmen, Themen 

der Organisationsentwicklung und des Qualitätsmanagements zu diskutieren, um im Interesse 

der Kinder die Kinder- und Jugendhilfe kontinuierlich an die Bedarfe anzupassen und zu 

verbessern. 

Für eine gute pädagogische Arbeit ist es für uns von großer Bedeutung ein großes Netzwerk 

zu haben. Der pädagogische Bezug ist im Sinne der Qualitätsentwicklung dabei unerlässlich. 

Wir profitieren von der Zusammenarbeit mit der Kita- Fachberatung der Gemeinde Groß 

Kreutz (Havel), der Kita- Fachberatung des Landkreises Potsdam Mittelmark sowie 
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verschiedenen externen Fachberatungen. Diese unterstützen uns beratend und bei der 

Umsetzung unserer Konzeptionen. Die Verbesserung der Qualität unser Bildungs- und 

Betreuungsarbeit sowie die Erziehungspartnerschaft stehen dabei an vorderster Stelle. 

Die Gemeinde Groß Kreutz (Havel) ist als Träger der IKTB in der Verantwortung, die nach §4

5ff. SBVIII vorgegebenen Voraussetzungen zur Betriebserlaubnis umzusetzen. Neben den rä

umlichen und personellen Voraussetzungen ist er auch für die Sicherung materieller Ressour

cen zur Förderung einer attraktiv gestalteten Lernumgebung zuständig. Der Träger kümmert 

sich weiter um personelle und wirtschaftliche Belange der Einrichtung. Die 

Einrichtungsleitungen stehen mit dem Träger im stetigen Austausch. Auch Öffentlichkeitsarbeit 

spielt dabei eine zentrale Rolle in unserer Einrichtung. Durch diese erreichen wir eine 

transparente Kommunikation über unsere Angebote und Aktivitäten, um ein Bewusstsein für 

unsere Arbeit in der Gemeinde Groß Kreutz (Havel) zu schaffen. Wir veröffentlichen 

regelmäßig Artikel im Gemeindeboten, um über aktuelle Entwicklungen, Veranstaltungen und 

Projekte zu informieren. Darüber hinaus pflegen wir unsere Homepage, auf der Interessierte 

umfassende Informationen über unsere Einrichtung finden können. 

Durch die aktive Teilnahme an örtlichen Festen, wie Birnenfest, Kreativmarkt und Kinderfest, 

sind wir über die Elternschaft hinaus bürgernah und präsentieren unsere Arbeit und 

Einrichtung. 

 

4.6. Familienbezug und Zusammenarbeit mit Familien 
 

Die Erziehung und Bildung von Kindern ist in Deutschland verfassungsrechtlich und gesetzlich 

klar verankert. Nach Art. 6 Abs. 2 GG obliegt die Erziehung grundsätzlich den Eltern, die als 

primäre Bezugspersonen den Erziehungsauftrag innehaben. Ergänzend hierzu betont §1 

SGBVIII das Recht jedes Kindes auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer 

eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 

Unsere Einrichtung versteht sich als familienergänzendes Angebot und agiert auf der 

Grundlage einer partnerschaftlichen Zusammenarbeit mit Familien. Wir respektieren und 

stärken die primäre Erziehungsverantwortung der Eltern, gleichzeitig verstehen wir darunter 

eine gemeinsame Verantwortung, Familien in der Erziehung der Kinder zu unterstützen, etwa 

durch pädagogische Angebote, Beratung und Begleitung, um die individuelle Entwicklung des 

Kindes bestmöglich zu fördern (§§22, 22a SGBVIII).  
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4.6.1 Grundlagen der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft  
 

Als Grundlagen für eine gemeinsame Bildungs- und Erziehungspartnerschaft verstehen wir: 

Anerkennung der Elternrolle 

● Eltern sind die primären Bezugspersonen und haben laut Art. 6 GG die 

Erziehungsverantwortung 

● Fachkräfte sehen ihre Rolle als unterstützend und ergänzend, nicht ersetzend 

● Respekt vor den Werten, Überzeugungen und Erziehungsstrategien der Familien 

Vertrauensvolle Kommunikation 

● Offene, transparente und regelmäßige Gespräche mit Eltern über Entwicklung, 

Interessen und Bedürfnisse des Kindes, ggfls. auch aktuelle Belastungen (auch als 

“Tür-Angel”-Gespräch) 

● Informationen über Bildungsangebote und pädagogische Ziele verständlich vermitteln 

● Aktives Zuhören und eine ernsthafte Berücksichtigung von Elternmeinungen 

Gemeinsame Zielsetzung 

● Entwicklung individueller Förderziele für das Kind in Abstimmung mit den Eltern (und 

unter Einbeziehung des Kindes) 

● Gemeinsame Verantwortung für Bildung, Entwicklung und Wohlbefinden des Kindes 

● Flexibilität, um auf unterschiedliche familiäre Hintergründe, Ressourcen und 

Lebenssituationen einzugehen 

Partizipation der Familien 

● Einbeziehung der Eltern in Bildungsangebote, Projekte und Entscheidungen (ggfls. 

über/ mit Schule) 

● Möglichkeiten für Eltern, sich aktiv einzubringen (Elternabende, Mitgestalten von 

Aktivitäten) (ggfls. über/ mit Schule) 

Respekt und Wertschätzung 

● Anerkennung der Vielfalt von Familienformen, Kulturen und Erziehungsstilen 

● Förderung einer positiven, konstruktiven Haltung zwischen Fachkräften und Familien 

Kooperative Problemlösung 
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● Konflikte oder Herausforderungen werden gemeinsam besprochen und nach 

(erreichbaren/ realistischen) Lösungen/ Zielen gesucht 

● Fachkräfte bieten Beratung und Unterstützung, ohne die Elternverantwortung zu 

übernehmen 

Dokumentation und Transparenz 

● Gemeinsame Beobachtung, Dokumentation und Reflexion der Entwicklung des 

Kindes 

● Klare Kommunikation von Fortschritten, Herausforderungen und ggfls. 

Fördermaßnahmen 

Alle Bildungsangebote sowie subjektive Anliegen der Erziehungsberechtigten werden stets 

unter Berücksichtigung der einrichtungsbezogenen Möglichkeiten umgesetzt, die 

insbesondere der Anzahl der betreuten Kinder, sowie der damit einhergehenden 

unterschiedlichen Lebens- und Erziehungsformen. 

 

4.6.2 Informationsmanagement 
 

Informationen für Eltern und Sorgeberechtigte werden über verschiedene Kanäle zugänglich 

gemacht, darunter E-Mails (bitte im Stammdatenblatt angeben), schriftliche Mitteilungen, 

Aushänge im Schulgebäude, die Schul-Homepage sowie Schul- und IKTB bezogene Artikel 

im Gemeindeboten. Zusätzlich, und als hauptsächliches Kommunikationsinstrument nutzen 

wir die City Schul App. 

 

4.6.3 Alltagskommunikation 
 

Für den täglichen Austausch präferieren wir Tür- und Angelgespräche bei der Abholung des 

Kindes. Wichtige Belange können so zeitnah, unverzüglich und bedürfnisorientiert geklärt 

werden. Wir möchten für die Eltern und Sorge- bzw. Erziehungsberechtigten somit jederzeit 

transparent und erreichbar sein. 

Alternativ kann diese Alltagskommunikation bei Bedarf und/oder wichtigem Anlass auch über 

Telefonate stattfinden. 
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4.6.4 Vereinbarte Gespräche 
 

Elterngespräche werden partnerschaftlich durchgeführt und dienen dazu, dass wir Eltern in 

ihren Erziehungsaufgaben unterstützen und gegebenenfalls zusätzliche Hilfen anbieten. 

Dabei möchten wir eine vertrauensvolle Atmosphäre schaffen, in der sich die Eltern unserer 

zu betreuenden Kinder wohlfühlen, ihr Anliegen offen kommunizieren können und aktiv am 

Bildungsprozess ihrer Kinder teilhaben, um die bestmögliche Entwicklung der Kinder zu 

fördern. Wir wählen dafür einen Gesprächsrahmen, der ruhig und abgeschirmt von alltäglichen 

Gegebenheiten ist und nehmen uns dafür die Zeit, die es benötigt. Diese Gespräche finden in 

der Regel gemeinsam mit den Schulhalbjährlichen Elterngesprächen statt, können bei Bedarf 

aber auch zwischendurch und jederzeit, von beiden Parteien ausgehend, vereinbart werden. 

 

4.6.5 Elternversammlungen 
 

Elternversammlungen bieten wir über das gemeinsame Ganztagskonzept der Schule an. In 

diesem Rahmen findet noch vor Beginn der Einschulung des Kindes die 0.Elternversammlung 

statt. Die Bezugserzieher der jeweiligen Klassen werden dort erstmals vorgestellt.  

Im Laufe eines Schuljahres finden mindestens zwei Elternversammlungen im Rahmen des 

Klassenverbandes statt. Lehrer und Erzieher stimmen den Themen gemeinsam zu und geben 

jeder Profession genug Raum für ihre Belange und Zeit für Fragen. 

Außerhalb dieser Elternversammlungen organisieren wir bei Bedarf „Fach- Elternabends“ an, 

zu denen alle Eltern eingeladen sind. Externe Beratungen thematisieren dann 

Entwicklungsbezogene Themen der Kinder und geben Raum für Fragen und Diskussionen. 

 

4.6.6 Mitwirkung und Mitbestimmung der Eltern bzw. Familien 
 

Für eine gelingende Erziehungspartnerschaft ist uns die Meinung und Mitwirkung der 

Elternschaft, ebenso wie die der Kinder, besonders wichtig. Auch hier sind wir eng in 

Kooperation mit der Schule. In der Elternkonferenz werden sowohl schulische als auch 

betreuerische Themen aufgegriffen. Wir stehen in engem Austausch mit der 

hauptverantwortlichen Elternsprecherin, die auch Mitglied des Kleinteams Ganztag ist und 

erwirkt dadurch einen kontinuierlichen Einbezug der Elternschaft.  

 



54 
 

4.6.7 Ideen- und Beschwerdemanagement, Konfliktmanagement 
 

Eltern und Sorgeberechtigte können ihre Anliegen, sei es nun Ideen, Wünsche, 

Wertschätzung, Anregungen oder Beschwerden auf verschiedenen Kanälen mit uns teilen. 

Wir wünschen uns dafür zunächst einen direkten Kontakt auf Augenhöhe, am besten in einem 

gemeinsamen Gespräch. Wir möchten die Perspektiven der Eltern hören, reflektieren und 

gemeinsam an möglichen Lösungen arbeiten.  

Alternativ sind auch Telefonate, E-Mail, Beschwerdebriefkasten (neben dem Büro), 

Elternkonferenz, Elternversammlungen oder der Kontakt zum Träger gute Möglichkeiten, 

seine Anliegen anzubringen.  

Wir greifen die Themen der Eltern und Sorgeberechtigten unverzüglich auf und bearbeiten 

diese umgehend, je nach Bedarf im Team, mit der Schule, mit den Kindern, mit dem Träger 

oder den Eltern und Sorgeberechtigten selbst.  

Eine Rückmeldung nach Bearbeitung oder ein Zwischenstand soll den Eltern versichern, dass 

sie gehört werden und dass uns ihre Bedürfnisse wichtig sind. Nur so schaffen wir es eine 

gesunde Erziehungspartnerschaft aufzubauen und zu halten. 

Dennoch können Konflikte zwischen pädagogischen Fachkräften und Familien entstehen. 

Insbesondere durch unterschiedliche Erwartungen, Erziehungsstile oder 

Kommunikationsweisen können dann Frust oder Unklarheiten entstehen. Um diese Konflikte 

zu minimieren, haben wir folgende Grundprinzipien für uns festgelegt: 

Frühzeitige und offene Kommunikation 

○ Konflikte werden frühzeitig angesprochen; bevor sie sich verschärfen 

○ Anliegen der Eltern werden ernst genommen und wertschätzend erfragt 

 

Klare Gesprächsstrukturen 

○ Angebot regelmäßiger/ bedarfsorientierter Elterngespräche, oder 

Beratungstermine 

○ sachlich und lösungsorientiert Gesprächsmoderation der päd. Fachkräfte 

 

Transparenz und Nachvollziehbarkeit 
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○ Entscheidungen und pädagogische Vorgehensweisen werden für Eltern 

nachvollziehbar erläutert 

○ Bildungs- und Erziehungsziele werden gemeinsam reflektiert 

 

Gemeinsame Lösungsfindung 

○ Konflikte werden kooperativ bearbeitet; die Perspektiven aller Beteiligten 

berücksichtigt 

○ Eltern werden als Erziehungspartner einbezogen; ihre Erfahrung und ihr 

Wissen fließen in die Lösungsfindung ein. 

 

Wahrung der Grenzen der Einrichtung 

 

○ Die Umsetzung von Anliegen erfolgt innerhalb der einrichtungsbezogenen 

Möglichkeiten, z. B. Betreuungskapazitäten, organisatorische Strukturen und 

pädagogische Richtlinien, Anzahl und individuellen familiären 

Lebensführungen, … 

○ Fachkräfte handeln verantwortungsbewusst und im Sinne des Kindeswohls, 

ohne die primäre Erziehungsverantwortung der Eltern zu übernehmen - bei 

Verdacht einer Kindeswohlgefährdung wird auch ohne Konsens das 

Jugendamt informiert (Verfahren nach §8a SGBVIII) 

 

Einfügen der Beschwerdeleitfäden in Druckvariante 

 

 


